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Am 6. October 1849, dem Jahrestag des Beginns 
der Wiener Revolution und dem Todestag des Kaiſerl. 
Oeſtreichiſchen Kriegsminiſters — des Grafen Latour, 
wurden nachſtehende 17 Urtheile in Peſth und Arad 
vollzogen, nachdem ſelbige Tags zuvor durch die 
daſigen K. K. Kriegsgerichte den Betreffenden publieirt 
worden waren. — Dieſe Urtheile lauten: 


in Arad: 

1) für A. Gäspär, früher K. K. Rittmeiſter, ſpäter un⸗ 
gariſcher General, — 10jährige Feftungs- 
haft; — 

2) „E. von Kiss, früher K. K. Obriſt, jetzt un⸗ 
gariſcher General und Feld-Marſchall⸗Lieu⸗ 
tenant, — Tod durch Pulver und Blei; — 

3) „ J. Schweidel, früher K. K. Major, jetzt un⸗ 
gariſcher General und Stadt-Commandant 
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8) 


9) 
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von Peſth, — Tod durch Pulver und 
Blei; — 


4) für A. von Dessewffy, früher penſ. K. K. Ritt⸗ 


meiſter, jetzt ungariſcher General und Di— 
vifions -Commandant, — Tod durch den 
Strang und Begnadigung zu Pulver und 
Blei; — 


„ W. Lazar, früher quittirter K. K. Lieutenant, 


jetzt ungariſcher Obriſt-⸗Lieutenant und Com: 
mandant, — Tod durch den Strang und 
Begnadigung zu Pulver und Blei; — 


„ Graf Carl Veesey, K. K. Kammerherr und 


früher K. K. Major, jetzt ungariſcher General 
und Armee-Commandant, — Tod durch 
den Strang; — 


. Anlich, früher K. K. Obriſt⸗Lieutenant, jetzt 


ungariſcher General, Armee-Commandant 
und Kriegsminiſter — Tod durch den 
Strang; — 


. Pölt von Pöltenberg, früher K. K. Ritt: 


meiſter, jetzt ungariſcher General und Armee- 
Commandant, — Tod durch den Strang; 


von Nagy-Sändor, früher penſ. K. K. Ritt⸗ 


meiſter, jetzt ungariſcher General und Armee⸗ 
Commandant, — Tod durch den Strang; — 


„ Knezich, früher K. K. Hauptmann, jetzt 


ungariſcher General und Armee-Comman⸗ 
dant, — Tod durch den Strang; — 


44) fiir J. 
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von Damjanich, früher K. K. Hauptmann, 
jetzt ungariſcher General und Armee⸗Com⸗ 
mandant, — Tod durch den Strang; — 


„Graf Carl Leiningen, früher K. K. Hauptmann, 


jetzt ungariſcher General und Armee⸗Com⸗ 
mandant, — Tod durch den Strang; — 


„ J. von Török, früher K. K. Obrift-Lieutenant, 


jetzt ungariſcher General und inter. Com⸗ 
mandant von Comorn, — Tod durch den 
Strang; — 


Lahner, früher K. K. Major, jetzt ungar. 


General und Ausrüſtungs-Inſpeetor, — 
Tod durch den Strang; — 


in Peſth: 


„Graf Stephan Karolyi, K. K. Kammerherr, 


Obergefpans - Adminiftrator, auch Chef 
und ungariſcher Obrift der von ihm ere 
richteten Karolyi-Huſaren, — Erſatz der 
von der ungariſchen Regierung zu dieſer Aus⸗ 
rüſtung erhaltenen ungariſchen Banknoten 
in öſtreichiſchen, — ea. 250,000 fl C. M., 
Zahlung von noch 150,000 fl C. M. und 
2 Jahr Feſtungshaft; — 


. Fekete, Landſturms⸗ Anführer, — Tod 


durch den Strang und Begnadigung zu 
Pulver und Blei; — 
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17) für Graf Louis Batthyany de Nemet Ujvar, 
K. K. Kammerherr, Erbobergeſpan des Eifen- 
burger Comitats, früher Deputirter der 
ungariſchen zweiten Kammer und Miniſter⸗ 
Präſident des erſten ungariſchen Miniſterli, 
— Tod durch den Strang. 

Außer den benannten Strafen wurden ſämmt⸗ 
liche 17 Verurtheilte aller ihrer Aemter, Würden 
und Orden für verluſtig erklärt, und mit Ausnahme 
des Graf Karolyi und A. Gaspar, Aller ihr beweg— 
liches und unbewegliches, wo immer erfindliches Ber- 
mögen confiseirt. — Es find in dieſer Lifte nur jene 
Verurtheilungen angeführt, welche officiell kundgege— 
ben wurden. — Ob direct dem 6. October nicht noch 
mehr Menſchenleben geweiht wurden, iſt nicht zu er— 
mitteln; gewiß aber iſt, daß außer in Peſth und 
Arad noch angeblich an 16 Orten in Ungarn Kriegs— 
gerichte thätig ſind, die ebenfalls erhängen und er— 
ſchießen laſſen, ohne indeß mit den Reſultaten ihrer 
Wirkſamkeit vor die Oeffentlichkeit zu treten. Die 
Behauptung Vieler, daß im Innern des Neugebäu— 
des in Peſth Hinrichtungen ſtattfänden, die nicht 
publicirt würden, könnte demnach recht wohl wahr 
ſein; wir wiſſen hierüber nichts beſtimmtes. — 

Ohne nun über obige Urtheile insgeſammt kriti— 
ſiren oder dieſelben motiviren zu wollen, da ja ohne— 
hin bei 16 derſelben, unberückſichtigt der tiefern poli— 
tiſchen Motive, Thatſachen zu Grunde liegen, die in 
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rein militairiſcher Beziehung ein ſtrenges Gericht ent- 
ſchuldigen machen, ſo iſt dies bei der Verurtheilung 


des Grafen Ludwig Batthyany doch durchaus nicht 


der Fall. — Obgleich ohne directes Intereſſe, halten 
wir es für eine heilige Pflicht, für eine Gewiſſens⸗ 
ſache, durch nähere Beleuchtung des Charakters und 
durch fpeciellere Darlegung des Wirkens vom Graf 
Batthyäny, durch Zergliederung der Anklagen, des 
Proceßganges und der Verurtheilung, die größere 
oder geringere Schuld oder Unſchuld des Grafen 
darzuthun, und hierdurch wie durch Feſtſtellung ver⸗ 
ſchiedner ſpezieller Momente von deſſem Tode ſo 
manche irrige Anſicht und Angabe möglichſt zu berich⸗ 
tigen. — Wir bemerken im Voraus, daß wir auf 
dem politiſchen Feld nie thätig waren, und daß wir 
zu dem Grafen ebenſo wenig in einem Verhältniß 
der Verpflichtung, als ſonſtiger Art Abhängigkeit 
ſtanden. — Wir ſind mit dem Grafen L. Batthyäny 
ſeit längerer Zeit in vielfacher, ja näherer und ane 
dauernder Berührung geweſen, haben genugſam Ge— 
legenheit gehabt, in die Tiefe ſeines überhaupt nicht 
verſchloſſenen Charakters zu ſchauen und ſeine ſtets 
unverholen kundgegebne Denkungsweiſe kennen zu 
lernen, glauben aber unſer Urtheil, unſere Anſichten 
vollkommen unbefangen, frei und ſelbſtſtändig erhalten 
zu haben. Unſre Ehrfurcht vor dem Charakter des 
Grafen ſoll weder unſern Bericht über Thatſachen, 
weder unſere Anſichten über des Grafen politiſches 
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Wirken und Thun beſtechen, noch die Darlegung von 
des Grafen menſchlichen Schwächen und Irrthümern 
beſchönigen. — 

Wir mißbilligen jede Revolution, wir mißbilligen 
die ungariſche doppelt, weil fie unklug und undurch— 
führbar war, und ihre conſequente Durchführung 
dem Lande, der Nation nicht zum Frommen, wohl 
aber zum großen Unheil geworden wäre. — Ungarns 
Geſtaltung bis zum Abtritt Batthyany’s eröffnete dem 
Lande, der Nation eine ſchöne Zukunft, wenn die 
Verfaſſung vollkommen zur Durchführung gekommen 
wäre; dies war die Zeit der geſetzlichen Conſolidirung, 
der Reform, dieſe Periode umfaßte Batthyany’s 
Thätigkeit, in derſelben war er das leitende Element. — 
Von da bis zur Ueberſiedelung des Reichstags 
nach Debrezin war die Uebergangszeit zur Revolu⸗ 
tion, die Loslaſſung von geſetzlicher Form und Weſen 
mit Erhaltung wenigſtens eines geſetzlichen Scheins, 
die Zeit der Formirung der revolutionären Elemente; 
in dieſer Zeit war Batthyäny rein paſſiv oder in 
Oppoſition mit der herrſchenden Faction. Mit der 
Ueberſiedlung des Reichstags nach Debrezin betrat 
Ungarn entſchieden den Weg der Revolution, den der 
Rebellion, — welcher in den 14. April 1849 ſeinen 
Kulminationspunkt erreichte; — während dieſer Epoche 
ſaß Batthyany in Gefangenſchaft. — 

Man mißdeute uns nicht; wenn wir obiges aus⸗ 
ſprechen, ſo verkennen wir keineswegs die von der 
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öftreichifchen Regierung planmäßig verfolgten Einwir⸗ 
kungen, die ſchreckbaren Factoren, welche die ungariſche 
Bewegung in die Revolution hineindrängten; wir er 
kennen vollkommen die Urſachen, verwundern uns daher 
auch nicht ſo ſtark über die Wirkungen. Wir betrachten 
die Dinge nicht mit befangen tricoloren, nicht mit 
geſchloſſen ſchwarzgelben Augen; wir ſtehen nicht auf 
dem ultra ungariſchen, noch weniger auf dem ein— 
ſeitig öſtreichiſchen Standpunkt; wir feben die Con— 
fuſion, Anarchie und Charlatanerie zur Zeit des viel— 
geprieſenen Vollblut ungariſchen Regiments (nach 
Batthyäny's Abtritt) ganz in der Nähe, wir genoſſen 
den Terrorismus, die Willkürherrſchaft oder Freiheit 
a la Koſſuth und Madaraß in allen Geſtalten und 
mit allen Konſequenzen; wir empfinden aber auch den 
furchtbaren tyranniſchen Druck der rohen brutalen 
Militairberrſchaft mit allen unreinen, ungerechten 
Elementen mit wahrem Schmerz. Alle dieſe Prinei⸗ 
pien können uns nicht erbauen, ſie können die Sehn⸗ 
ſucht nach anderen, nach beſſeren Zuſtänden nicht un⸗ 
terdrücken! — 

Durch dies Glaubensbekenntniß wollen wir unſern 
unbefangenen, mehr neutralen oder höhern Stand⸗ 
punkt verdeutlichen. — 

Wie ſchon erwähnt, obige erſten 16 Urtheile 
laſſen wir ganz ohne Bemerkungen, ſo ſchmerzlich ſie 
uns und Jedermann berühren, ſo ſehr Gnade für 
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Recht am Platze geweſen wäre; ſie laſſen ſich insge- 
ſammt mehrſeitig motiviren. — Ganz ohne Gemein— 
ſchaft mit zieſen, wie mit allen bisherigen Verurthei— 
lungen in Ungarn ſteht der Proceß, das Urtheil über 
den Graf L. Batthyäny, und nur dieſes letztere 
ſollen dieſe Darlegungen behandeln! — 

Wir laſſen des Grafen früheres politiſches Wir— 
ken außer Acht; es iſt im Urtheil nicht im mindeſten 
darauf hingedeutet, und iſt durch des Königs Er— 
nennung zum Miniſterpräſidenten offenbar verdeckt, 
— wenn nicht ſanctionirt! — 

Hinſichtlich des Grafen Proceß hat Niemand 
officiell etwas genaues erfahren, iſt officiell nichts 
bekannt gegeben. Man weiß nur, daß der Graf am 
8. Januar 1849 in Peſth verhaftet, und am 6. October 
deſſelben Jahres daſelbſt erſchoſſen wurde, d. h. man 
kennt officiell nur Anfang und Ende, Verhaftung 
und Hinrichtung. Indeß 

„es iſt nichts ſo klar geſponnen, 

es kommt doch an's Licht der Sonnen; —“ 
ſo geht es auch hier; es iſt doch ſo manches trotz 
dreifacher Thüren bekannt geworden, und dieſes ſoll, 
inſofern es durch Uebereinſtimmung oder anderweitige 
Glaubwürdigkeit als wahr erſcheint, hier zu einem mög⸗ 
lichſt vollſtändigen Bilde zuſammengeſtellt werden. — 
Zu dem Ende gehen wir vorerſt das officiell publi⸗ 
civte Urtheil, bei welchem doch natürlich gewiß die 
ſchwerſten Anklagepunkte angegeben ſind, genau durch 
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und fügen dem unſre Anmerkungen bei; das Urtheil 
lautete wörtlich ſo: 

„Ludwig Graf Batthyäny, aus Preßburg gebür⸗ 
tig, 40 Jahr alt, katholiſch, verheirathet (1.), theils 
geſtändig (2.), theils rechtlich überwieſen (3.), in 
ſeiner frühern Eigenſchaft als Premier-Miniſter Un⸗ 
garns ſolche Beſchlüſſe gefaßt, vollzogen oder deren 
Vollzug geſtattet zu haben, durch welche das in den 
Märzgeſetzen gewährte adminiſtrative Verhältniß Un⸗ 
garns bei weitem überſchritten, der durch die prag— 
matiſche Sanction feſtgeſtellte geſetzliche Verband 
zwiſchen Ungarn und den K. K. Erbſtaaten gelockert 
und die bedrohlichſten Gefahren für gewaltſamen Um⸗ 
ſturz der Staatsverfaſſung herbeigeführt wurden (4), 
ſowie auch nach Reſignation ſeiner Miniſterſtelle am 
3. October v. J. durch feinen Eintritt in die Inſur— 
gentenreihen (.), durch feinen öffentlichen Aufruf 
zum bewaffneten Widerſtand (6.), und durch Wieder- 
eintritt in den von Sr. Majeſtät aufgelöſten Reichs— 
tag die Revolutionspartei gekräftigt und unterſtützt 
zu haben (7.), — wurde wegen Hochverrath (8.), — 
bei Verfall ſeines ſämmtlichen Vermögens zur Ent— 
ſchädigung des Staͤatsſchatzes (9.), zum Tode durch 
den Strang verurtbeilt, und dieſe Sentenz nach er— 
folgter Beſtätigung und Kundmachung heute in Boll 
zug geſetzt (10.). — 

Peſth am 6. October 1849. (11). — 

Vom K. K. Kriegsgericht (12.).— 
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ad 4. — Graf L. Batthyany führte den Bei- 
namen de Német-Ujvar, war K. K. Kammerherr, 
Erb⸗Obergeſpan des Eiſenburger Comitats und Va⸗ 
ter von drei Kindern, was, ganz entgegengeſetzt von 
dem dermaligen Gebrauch, in dieſem Fall anzugeben 
unterlaſſen war. — 

ad 2 und 3. — Es lag in dem Charakter von 
Batthyöny, offen und frei zu bekennen, was er ge⸗ 
than; es war feinem Weſen geradezu unmöglich, Un⸗ 
wahrheiten, Ausflüchte oder Beſchönigungen ſeines 
Vortheils wegen in Anwendung zu bringen, hierzu 
war er zu ſtolz; wenn er nun aber über all ſein 
Thun offene Antwort gab, ſo folgt daraus nicht, daß 
er deſſen geſtändig war, weſſen ihn das Urtheil be⸗ 
ſchuldigt. — Der Gang der Unterſuchung wird nä- 
heren Aufſchluß geben. — Graf Batthyäny lebte, 
zurückgekehrt von der dem Fürſt Windiſchgrätz entge⸗ 
gen geſendeten Deputation und ohne dem Reichstag 
nach Debrezin zu folgen, ruhig und ſich keiner Schuld 
bewußt in Peſth, als er am 8. Januar Nachmittags 
im Auftrag des Fürſten Windiſchgrätz aus dem Sa⸗ 
fon der Gräfin G. Karolyi, wo er zufällig anweſend 
war, abgeholt und nach Ofen in Haft gebracht 
wurde. — Wir ſprachen ihn noch Tags zuvor län⸗ 
gere Zeit; es war unſre letzte Unterredung. — Der 
vom Fürſt Windiſchgrätz gebildeten Militair-Central⸗ 
Commiſſion zur Unterſuchung überwieſen, erklärte 
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Batthyäny entſchieden wegen Ungehörigkeit des Fo- 
rums nicht antworten zu wollen; ſpäter nach Anhö— 
rung der Anklagepunkte modificirte Batthyäny feine 
Erklärung dahin, ſich hinſichtlich der Anklage auf 
Betheiligung bei der Wiener Revolution vor der 
Commiſſion rechtfertigen zu wollen, dagegen erkenne 
er die Commiſſion hinſichtlich der Anklagen bezüglich 
feiner Miniſterialfunctionirung als competent nicht an, 
und werde ihr keine Rede und Antwort ſtehen. — 
Später wurde Batthyany bei dem Wechſel der Kriegs 
ereigniſſe nach Preßburg, Ollmütz, Laibach, Preßburg 
und im Auguſt nach Peſth ins Neugebäude — eine 
für die politiſchen Gefangenen hergerichtete große Ka— 
ferne — transportirt. — In Laibach war die Com- 
miſſion anders organiſirt und durch Specialcommiſſäre 
aus Wien complettirt, inzwiſchen hatte fic) Batthyany 
auch zum Eingehen auf die Klage entſchloſſen. — 
Batthyäny verlangte zu feiner Unterſtützung, da er 
ohnehin abwechſelnd kränklich und ihm die juridiſche 
Verhandlung und ſpecielle Geſetzkenntniß fremd ſei, 
die Zulaſſung eines mit den ungariſchen Gerechtſamen, 
mit den alten und neuen Reichsgeſetzen, mit, den 
Stipulationen der pragmatiſchen Sanction, mit den 
Zuſtänden der ungariſchen Bewegung und mit ſeiner 
Miniſterial-Amtirung vertrauten juridiſchen Beiſtan⸗ 
des, und bezeichnete hierzu den in Oeſtreich und Un⸗ 
garn allgemein hochgeachteten, ſelbſt vom Fürſt Win⸗ 
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diſchgrätz oft um Rath angegangenen frühern Juſtiz⸗ 
Miniſter Franz Deäk; es wurde ihm dieſer wie jeder 
Anwalt und Beiſtand entſchieden abgeſchlagen, dage— 
gen dem Batthyany die ſchriftliche Beantwortung der 
Anklagepunkte geſtattet. — Anfangs wurde dem Gra⸗ 
fen erlaubt, durch Beiziehung feiner eigenen Ver⸗ 
fügungen, der ſtenographiſchen Kammerverhandlungs⸗ 
Berichte und ſonſtiger Documente ſeinem Gedächtniß 
zu Hülfe zu kommen und dadurch ſeine Vertheidigung 
zu ermöglichen, ſpäter fiel auch dies weg. — Des 
Grafen Berufung auf Zeugen, unter denen vor allen 
andern, der Erzherzog Stephan, aber auch andere 
hochgeſtellte Perſonen am Hof, ja der König ſelbſt, 
dann mehrere Miniſter, höhere Militair- und eine 
Menge glaubwürdige Perſonen ſich befanden, wurde 
vis-a-vis eines Militairgerichts als unzuſtändig nicht 
angenommen, auch im ganzen Proeeß keinerlei dritte 
Betheiligung oder Einſichtsnahme, keinerlei Entla— 
ſtungsmittel zugelaſſen, dem Grafen dagegen die Aus— 
ſagen von ihm unbekannten Gegenzeugen, die gegen 
ihn ſprechenden Daten, wie alle erdenklichen Gegen— 
argumente ohne weiteres als beweiskräftig entgegen- 
geſtellt. — Alle Aufklärungen, alles Verneinen, alle 
Proteſte und Appellationen des Grafen mußten ſolchen 
Proceduren gegenüber, die das vollſtändigſte Gepräge 
des geheimen Inquiſitionsverfahren an ſich trugen, 
als nichtig gelten, und nachdem nicht eine andre Seele, 
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außer den Richtern und dem Verklagten an den Ber: 
handlungen Theil genommen haben, ſo ſtellt ſich das 
wahre Verſtändniß des 

„theils geſtändig, theils rechtlich überwieſen,“ 
in aller Klarheit heraus; — ſelbſt eine nachträgliche 
Veröffentlichung des Proceſſes würde hiernach ent— 
ſchieden eine Glaubwürdigkeit nicht erreichen. — 

Uebrigens verweiſen wir auf die weiter unten 
vorkommenden Aeußerungen des Grafen nach Ver— 
kündigung des Urtheils, welche das „geſtändig und 
überwieſen“ geradezu Lügen ſtrafen. — 

ad 4. — Hierin findet ſich der eigentliche Ans 
klagepunkt und dies bildet die Baſis für die Motivis 
rung des Todesurtheils. — Die Faſſung iſt aber ſo 
entſetzlich allgemein, es mangelt jede ſpecielle Andeu— 
tung dermaßen, daß wir wirklich in Verlegenheit 
wären, dieſe Poſition näher zu beleuchten, ohne in 
weitläufige, ja hiſtoriſche Discuſſionen uns zu vere 
wickeln, wenn nicht auch hier uns, trotz Schloß und 
Riegel, ein kleiner Einblick geworden wäre, und wir 
nicht gerade jene gegen den Grafen als am meiſten 
gravirend, gegen ihn vorzugsweiſe als ausſchlagge— 
bend bezeichneten Momente in Erfahrung gebracht 
hätten. — Indeß iſt dieſe Poſition des Urtheils die 
wichtigſte, und nöthigt uns, etwas weiter auszu— 
holen. — 

Graf Batthyany war im ungariſchen Miniſte⸗ 
rium, wie allgemein bekannt, ſtets der Vertreter des 
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Rechtsbodens; er ging, und mit ihm faſt alle politi⸗ 
ſchen Notabilitäten Ungarns, von der Anſicht aus, 
daß dem Lande durch die eine vollkommen adminiſtra⸗ 
tive Trennung von Oeſtreich beſtätigende Märzver⸗ 
faſſung ein uraltes, rechtlich verbrieftes, durch die 
pragmatiſche Sanetion documentirtes, aber eben ſo 
lange ungerechterweiſe vorenthaltenes, heiliges Recht 
endlich zurückgegeben ſei. — Die Wiedererlangung 
dieſes Rechts hatte ſich Battbyany zum Ziel feines 
politiſchen Strebens ſeit lange geſetzt; in deſſen Beſitz 
glaubte er die Bedingung nationaler Selbſtſtändigkeit, 
die Grundlagen materieller Wohlfahrt und geiſtiger 
Entwickelung zu finden. — Als er ſein Ziel erreicht 
hatte, als dem Lande die neue Verfaſſung in aller 
Form Rechtens wieder gegeben war, war ſie allein 
das Fundament, auf dem er fortbauete, war ſie der 
Eckſtein, an dem Batthyäny alle Uebergriffe, alles 
Rütteln — ſei es von der radikal ungariſchen, ſei es 
von der retrograden Regierungspartei — abprallen 
ließ; die Verfaſſung war ihm unumſtößliches Prineip, 
deren energiſche, dem Sinn und Wort entſprechende, 
allgemeine Durchführung nächſtliegende Aufgabe. — 
Hierzu galt ihm ſtrenges Beachten der gegebenen 
Formen, Zurückweiſen jeden Verſtoſſes von oben und 
unten um ſo mehr als nothwendig, als er nur zu 
bald erkannte, daß der öſtreichiſchen Regierung, die 
inzwiſchen die Schrecken der Märzereigniſſe etwas 
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verdauet und durch Radetzky's Siege wieder Muth 
bekommen hatte, die conſequente Durchführung der 
ungariſchen Verfaſſung nie wahrer Ernſt geweſen 
ſei, — während ſie aber doch den Muth nicht hatte, 
klar mit der Sprache herauszutreten. Es wurden nun, 
um zum Zweck zu kommen, die bekannten Manoeuvres 
— der Krieg mit den Serben und ſpäter mit Jella⸗ 
cié — eingeleitet und während einerſeits der König 
Ferdinand V. und das ungariſche Miniſterium dieſen 
Operationen in legaler Form und Geſetzes kräftig 
entgegentraten, leitete der Kaiſer Ferdinand J. (be⸗ 
kanntlich eine und dieſelbe Perſon mit der ſogenann⸗ 
ten Camarilla) dieſe Operationen ein und fort, um 
ſo die innere Schwächung und Zerſpaltung, dann 
den entſchiedenen Bruch der Verfaſſung Ungarns 
herbeizuführen. — Der Strom der Zeitereigniſſe er⸗ 
weckte nun auch Leidenſchaften und überſprudelnde 
Factionen in Ungarn, und dieſe zu feſſeln griff Bat⸗ 
thyany ebenfalls zur Verfaſſung. Beide entgegen- 
geſetzte Factoren gewannen bald ein Terrain; Bat⸗ 
thyäny's entſchiedenes und conſequentes Feſthalten 
an der Verfaſſung wurde der Regierungspartei immer 
mehr unbequem, als die Camarilla Fortſchritte machte, 
der radikalen Partei aber — den Koſſuth je nach 
Convenienz im Vorder- oder Hintergrund an ihrer 
Spitze — um ſo unliebſamer, als ihr Unmuth gegen 
die Regierung neben ihrem Uebermuth wuchs und die 
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Verfaſſung und deren Formen ihr nicht mehr genüg- 
ten. — Natürliche Folge war, daß Batthyäny's Stel⸗ 
lung immer ſchwieriger, fein Wirken immer befchränf: 
ter wurde, daß er keiner der beiden activen Parteien 
vollkommen zuſagte, daß er von beiden verkannt, ihm 
von beiden mißtraut wurde. — In dieſer Zeit abzu⸗ 
treten, erlaubte ſein ächter Patriotismus nicht; er ſah 
die Gefahr von beiden Seiten, ſah das Hindrängen 
zur Revolution, ſah, bei der Kenntniß des Charakters 
ſeiner Nation und deren Schwächen, bei den hierauf 
berechneten Einwirkungen der extremen Partei, in nicht 
zu weiter Ferne den gänzlichen Zerfall mit Oeſtreich, 
ja mit dem Königthum; er verkannte aber auch nicht 
die durch die verfaſſungsmäßige Trennung für Deft- 
reich nothwendige Rückwirkung, und da er in Stützung 
der Geſammt- Monarchie nur die Errettung des un⸗ 
gariſchen Königthums, dem er entſchieden anhing, 
erblickte, ſo ſah er ſich und ſein Wirken zwiſchen 
beide Faktoren verwieſen, damit kein Extrem zur alle 
gemeinen Geltung komme und einerſeits dem Lande 
die Verfaſſung erhalten, anderſeits das Land vor 
Revolution und Anarchie bewahrt werde. — In dieſer 
Stellung war es natürlich, daß er von beiden Seiten 
Anfeindungen ausgeſetzt war, daß er mehr iſolirt 
daſtand, wenigſtens der activen Stützen entbehrte, 
wenn gleich der gemäßigte, tiefer denkende und ge— 
rechtfühlende Theil der Nation nur in ihn ſein Ver⸗ 
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trauen fette, aber ihm nur einen paffiven Beiftand 
gab. — 

Jemehr die Klubbs übermüthig wurden, jemehr 
die Ultra-Partei Boden gewann, und ihre Antipa⸗ 
thie gegen Batthyäny auf den Gallerien der Kam— 
mern, in der Preſſe und auf der Gaſſe manifeſtirte, 
ja, bis zu ihm in ſeine Gemächer drängend, ſein Leben 
gefährdete, um fo mehr ſetzte er dem Allen die Feſtig— 
keit des Mannes, die ausdauernde Würde des wah— 
ren Patrioten entgegen; er ſah die Gefahr wachſen, 
darum blieb er auf dem Platz, darum hielt er ſein 
Ausharren doppelt als ſeine Pflicht für König und 
die Nation. — 

Die gegenſeitigen und verſchiedenen Intereſſen 
der Geſammt-Monarchie ſtellten inzwiſchen die Noth- 
wendigkeit immer mehr heraus, die Verfaſſung, die 
allerdings im Drang der Zeiten gegeben war, zu 
Gunſten der Geſammt- Monarchie mit einigen Modi⸗ 
fifationen zu verſehen. — Batthyany erkennend, daß 
die Geſammt-Monarchie einer ihrer Exiſtenz gefähr— 
denden Erſchütterung nicht bloßgeſtellt werden dürfe, 
daß die öſtreichiſche Regierung den Staat dieſer Gefahr 
nicht ausſetzen werde, ſah nur in einer Vermittlung 
Rettung, wobei er den Grundſatz feſthielt, an dem 
innern Weſen der Verfaſſung unerſchütterlich zu hale 
ten, an den Formen und weniger weſentlichen Thei— 
len ſoviel als thunlich nachzugeben, um das Möglichſte 
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der Verfaſſung zu erhalten und zu fichern, einen 
Bürgerkrieg — die Revolution aber zu vermeiden. — 

Dieſe Grundſätze, ſo angemeffen fie waren, ge— 

nügten aber beiden Parteien eben ſo wenig. Dieſe 
Grundſätze ziehen ſich aber durch alle Handlungen 

des Grafen als leitender Faden unverkennbar hindurch, 

wie ſolches ſich bei näherer Betrachtung derſelben her 
ausſtellen wird. — 

In Folge der Kriegsereigniſſe berief Sr. Maje⸗ 
ſtät Ferdinand V. als König von Ungarn einen au⸗ 
ßerordentlichen Reichstag auf den 2. Juli 1848 nach 
Peſth. Die im Namen des Königs von dem Erzherzog 
Stephan Palatin bei dieſer Gelegenheit abgeleſene 
Thronrede bezeichnete als Zweck und Aufgabe dieſes 
Reichstags: 

„um, da in Croatien offener Angriff ſei und 
in den untern Donaugegenden aufſtändiſche 
Haufen den Landfrieden gebrochen hätten, 
als erſten und Hauptgegenſtand ihrer Fürſorge 
die Wiederherſtellung des Friedens und 
die Wahrung der Integrität der hei— 
ligen ungariſchen Krone zu betrachten, 
mithin auf die Lan des-Vertheidigung 
und auf die Finanzen ihre Hauptfür⸗ 
ſorge hinzulenken.“ 

Der ungariſche Reichstag beſtätigt in feiner Ant- 
worts-Adreſſe an den König den Vollzug dieſer Anz 
weiſung, indem er zu dem Zweck 
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„je nach dem Bedürfniß die Vermehrung und 
Ausrüſtung von bis zu 200,000 Mann Mili⸗ 
tair beſchloſſen und dazu 42 Mill. fl. C. M. 
votirt habe.“ — 

Zur Vereinfachung des Geſchäftsganges, zur 
ſchnelleren, einhelligeren und angemeſſeneren Aus- 
und Durchführung aller Verfügungen ertheilte der 
König dem Erzherzog Stephan Palatin eine unbe 
ſchränkte Vollmacht, wörtlich dahin lautend: 

„ ic. Deßhalb geben Wir Euch hiemit aller: 
gnädigſt zu wiſſen, daß Wir durch dieſe Unſre 
am heutigen Tage gegebene allerhöchſte Ver— 
ordnung Unſern lieben Vetter, den durchlauch— 
tigſten K. K. Erzherzog Stephan Palatin 2. 
zum Stellvertreter Unſerer Königli— 
chen Majeſtät ernannt und bevollmächtigt 
haben, indem Wir ihm volle Macht und Bez 
ſugniß ertheilen, mit Euch, Unſern reichstägig 
verſammelten lieben Getreuen in allen zum 
Bereich der Geſetzgebung gehörigen Gegen— 
ſtänden Sich zu einigen, deſſen Schlußfaſſun⸗ 
gen und Beſchlüſſe, in ſo weit er ſie heilſam 
und zweckmäßig findet, zu genehmigen, unter 
Gegenzeichnung der betreffenden ungariſchen 
Miniſter zu bekräftigen und die ihm zu unter: 
breitenden Geſetzartikel mit Unſerm Königlichen 
Majeſtätsrecht zu ſanctioniren, und ſo zur 
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Kraft von Gefesen, die ſowohl durch Uns und 
Unſre geſetzlichen Nachfolger als auch durch 
Jeden, den ſie betreffen, zu halten fein wer⸗ 
den, zu erheben 2. 

Zufolge dieſer Unſerer a. h. Königl. Voll⸗ 
macht Alles das, was Unſer geliebter Vetter 
Erzherzog Stephan anordnen, verfügen, be— 
ſchließen und befehlen wird, als gemäß Un⸗ 
ſerer allerhöchſten Königl. Macht angeordnet, 
verfügt, beſchloſſen und befohlen erklärend, 
und was er gutheißen wird, gutheißend, was 
er verdammen wird, verdammend, verordnen 
und befehlen Wir e. g. Euch, liebe Getreue, 
ſowie allen kirchlichen, Civile und Militairbe⸗ 
hörden, Beamten, Würdenträgern und Bez 
wohnern jeden Ranges und Standes Unſeres 
theuern Ungarns und Siebenbürgens, ſowie 
die Nebenländer, mit Inbegriff der Militair⸗ 
gränze, Unſerm geliebten Vetter Erzherzog 
Stephan Palatin, Unſerm Königl. Statthalter 
und plenipotentiären Stellvertreter Unſerer 
Königl. Majeſtät in Allem ebenſo treu, ehrer⸗ 
bietig und gehorſam zu fein, wie Ihr und fie 
es gegen Unſre allerhöchſte Majeſtät zu ſein 
geſetzlich gehalten ſeid und ſind, unter Laſt 
der geſetzlichen Strafe. — ꝛc. ꝛc. 

Gegeben ꝛc. Innsbruck den 26. Juni 1818. 
Ferdinand m. p. Fürſt Paul Eſterhäzy m. p.“ 
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Wir geben obige Auszüge wörtlich deshalb, 
weil in erſterem dem Miniſterio die Richtung ſeiner 
Hauptthätigkeit im Allgemeinen vom König bezeichnet, 
durch die Vollmacht aber die Form gegeben war, 
unter welcher das Miniſterium vorzugehen hatte. — 
In formeller und materieller Beziehung hatte das 
Miniſterium reſp. Graf Batthyäny im wahren Sinne 
des Worts ſeiner Pflicht genügt, wenn er ſein Thun 
auf die geſetzlich beſtehende Verfaſſung, auf ſeinen 
Dienſteid und ſein Gewiſſen ſtützte, und die geſetzlich 
formellen Vorſchriften beobachtete, namentlich in allen 
Fällen vorher der Genehmigung, des Einverſtändniſſes 
des plenipotentiären Stellvertreters gewiß war. — 
Batthyäny glaubte bierdurch die Verfaſſung geſichert, 
möglichen Vorwürfen vorgebeugt und ſein Thun 
gedeckt zu haben, ahnte aber nicht, daß grade ſeine 
Vorſicht ſeine Feinde reizte, und daß ſelbſt ſeine 
materiell und formell ſtets gerechtfertigten, von dem 
bevollmächtigten Stellvertreter des Königs publicirten 
und anbefohlenen Verfügungen gegen ihn zur Waffe 
werden ſollten. — Ueberdem unterhielt Batthyany 
auf höhern Wunſch ſtets einen directen Verkehr mit 
dem König und wollte dadurch auch den Schein 
meiden, als ſuche er auf den in Ofen ſich aufhaltenden 
Palatin einen überwiegenden Einfluß auszuüben, oder 
deſſen Vollmacht auszubeuten. — 

Aus Allem geht hervor, daß grade das Zeugniß 
des Erzherzog Stephan bei Batthyany’s Proceß von 
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weſentlicher Bedeutung, von großem Gewicht fein 
mußte; Batthyany hatte während feiner ganzen höchſt 
verwickelten Amtirung ſtets mit dem Palatin im engſten 
Einverſtändniß gehandelt, Beide hatten einander auf— 
richtig vertraut, Batthyäny hatte vorzugsweiſe auf 
die dringenden Bitten des Erzherzogs die Bildung 
des zweiten Miniſterii übernommen und ſich durch 
des Palatins Aeußerung, daß die Nation und die 
Krone auf ihn rechne, — beide ihm verpflichtet ſeien, — 
daß nur er die Vermittlung ermöglichen und die 
Revolution vermeiden könne, mit beſtimmen laſſen. — 
Batthyäny war hiernach auch berechtigt, ſich in feinem 
Proceß auf das Zeugniß des Erzherzog Stephan zu be— 
rufen. — Aber nicht genug, daß derſelbe Erzherzog 
Stephan den Batthyany ¼ Jahr unberückſichtigt in 
Haft ließ, nicht einen Interventions-Verſuch machte, 
er ließ ihn auch treulos im Stich, als er für ihn Zeugniß 
ablegen ſollte, ja er ließ ihn ſchnöd verurtheilen und 
fo ſchrecklich enden, ohne auch, nur einen Rettungs⸗ 
verſuch für ihn zu wagen. — Dieſe Paſſivität war 
dem Thun eines Ehrenmannes gradezu entgegen— 
geſetzt; ſein Gewiſſen wird ihm die gerechte Strafe 
nicht erlaſſen, wenn auch das ehrloſe Thun bis jetzt 
dem öffentlichen Richter entging. — 

Es geht aus dem Urtheil nicht hervor, iſt aber 
genugſam bekannt, daß Batthyany in keinem einzigen 
Fall eine Verfügung oder Anordnung ohne Gutheißung 
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des Erzherzogs erlaffen hat, und es war wohl kaum 
anzunehmen, daß die Krone reſp. der König wegen 
der von ihm reſp. ſeinem Stellvertreter gegebenen 
Befehle gegen dieſen letztern reſp. gegen ſich ſelbſt 
klagbar werden könnte, und doch iſt dies ſo in der 
Klage gegen Batthyaͤny. — 

Erzherzog Stephan übergab am 27. September 
1848 ſeine Vollmacht an den hohen Vollmachtgeber 
zurück und legte ſeine Stelle als Palatin von Ungarn 
nieder. — Batthyäny reiſte am 28. nach Stuhl⸗ 
weißenburg in's Lager und zeigte von da aus dem 
Reichstage am 29. September, bei der Kunde von 
der Ermordung des Grafen Lamberg und der Bil— 
dung des Landes-Vertheidigungs-Ausſchuſſes auch 
ſeine Abdankung als Miniſterpräſident ſchriftlich an, 
reiſte von da direct nach Wien, wo er ebenfalls am 
3. October abdieirte. — Während der kurzen Zwiſchen⸗ 
zeit von der Amtsniederlegung des Palatin und 
Batthyäny's traf letzterer keinerlei amtliche Diſpo— 
ſition. — 

Wenn nun formell dem Grafen Batthyany 
durchaus keine gerechte Anklage treffen kann, ſo 
würde damit materiell ſeine Unſchuld nicht bewieſen 
fein, da des Batthyäny beſte Ueberzeugung und feine 
Uebereinſtimmung mit dem unverantwortlichen König 
oder Königs Stellvertreter ihn feiner weiteren Verant⸗ 
wortlichkeit nicht enthebt, letztere Geltendmachung 
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könnte aber vernünftigerweife nur vis-a-vis dem 
Reichstag, am wenigſten aber von dem ja ſtets ein— 
verſtandenen König erwartet werden. — 

So ſehr nun das offenbar abſichtlich ſo allgemein 
gefaßte Urtheil und das ſtrenge Geheimhalten des 
Proceſſes ein ſpecielles Eingehen auf die dem Grafen 
vorgelegten materiellen Klagepunkte erſchwert, ſo ſind 
uns doch glücklicherweiſe jene als die wichtigſten be- 
zeichneten Anſchuldigungen bekannt geworden, und 
wollen wir dieſe wenigſtens näher betrachten. — 
Es ſind hiermit die Banknoten-Ausgabe und die Re⸗ 
kruten⸗Aushebung gemeint. — Beides giebt die Thron⸗ 
rede des Königs ſelbſt dem Reichstag als deſſen Haupt⸗ 
aufgabe auf, für beides giebt die Antworts-Adreſſe 
des Reichstages ſchon im Juli den Beſchluß, es eve 
folgte trotzdem vom König hierüber keinerlei Proteſt, 
auch ſpäter, trotz des Batthyäny dringenden Bitten, 
kein klarer Beſcheid, weder gutheißend noch mißbilli⸗ 
gend; übrigens nachdem der König den Krieg gegen 
Jellac ic x. Selbſt anbefohlen hatte, der Krieg nur 
mit Soldaten geführt, dieſe nur mit Geld geſchafft 
werden konnten, der König keines von beiden gab, 
des Königs Stellvertreter aber die betreffenden An— 
ordnungen guthieß und verfügte, zuletzt ſelbſt den 
Oberbefehl der ungariſchen Armee gegen Sellaci¢ 
übernahm, dieſes ganze Verfahren überdem geſetz— 
und verfaſſungsmäßig, der Drang der äußern Um⸗ 
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ſtände aber furchtbar bedrohlich war, fo lag es uns 
abweisbar in Battbyiny’s Pflicht, in der von ihm 
angebabnten Weiſe vorzugehen, um ſo mehr als ein 
Pauſiren und Abwarten ihn erſt mit vollſtem Recht 
der Verantwortung und zwar vor dem Reichstag 
und vor dem König überwieſen haben würde. — 
Daß aber der äußere Drang zu dieſen Maßregeln 
da war, iſt bekannt; der Krieg gegen die Raizen 
wüthete ſeit lange, der vom König laut Manifeſt 
vom 10 Juni abgeſetzte und des Hochverraths be 
züchtigte Ban Jellaéic rüftete ſich trotzdem ſehr ftarf 
und drohte in Ungarn einzubrechen, der König forderte 
zur Gegenwehr auf, ernannte die Corps-Anführer 
und des Königs Stellvertreter erließ und beſtätigte 
des Batthyäny Aufrufe vom 15. Auguſt und 12. Sep⸗ 
tember zum Landſturm, nachdem der Ban wirklich 
am 11. September ohne jede Kriegserklärung, ohne 
jede geſetzliche Vollmacht, gegen alles Völkerrecht 
mit ca. 54,000 Mann in Ungarn eingebrochen war. 

Batthyany empfing dann am 16. September 
ein Reſeript, worin auch der König direct ihn zur 
Bildung des neuen Minifterii aufforderte und auto⸗ 
riſirte! — In dieſem Auftrag lag doch unzweifelhaft 
die Königliche Billigung der von Batthyäny bisher 
verfolgten Politik, das Königliche Zeugniß der Zu: 
friedenheit und Gutheißung von des Batthyäny 
bisherigen Vorgehen, die Königliche Beſtätigung der 
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von Batthyany bis dahin getroffenen Maßnahmen, 
mithin auch der Banknoten-Ausgabe und der Rekruten⸗ 
Aushebung, welches beides indeß damals, überhaupt 
während Batthyany’s Adminiſtrationszeit, noch nicht 
von Bedeutung war. — 

Von dieſer Zeit bis zu Batthyany’s gänzlicher 
Abdankung, innerhalb 14 Tage, traf Battbyany keine 
principielle neue Verfügung, ſondern verfuhr nur 
nach den gleichſam durch den König ſanctionirten 
Grundſätzen fort. — Daß man in dem ganzen 
Proceß gegen Batthyäny nach Indicien ſuchte, und 
jedes ergriff, wodurch man wenigſtens den Schein 
für ſich zu gewinnen vermeinte, tritt auch bei dieſen 
beiden Haupt- Anklagepunkten hervor; es ſtellte der 
abgeſetzte und in Hochverraths-Anklage verwickelte 
Sellacié eine Armee zuſammen, rüſtete fie aus, er 
ließ zu dem Ende Aufrufe, ließ Rekruten pres⸗ 
ſen, zog Abtheilungen regulärer Kaiſerl. Oeſtreichi— 
ſcher Truppen zu ſich und brach damit in Ungarn 
ein, während Batthyäny die ungariſche Armee in 
Folge des Königlichen Rufs und zur Landesverthei- 
digung formirte. Sellacié wurde aber dafür nicht 
in Anklageſtand verſetzt, ſondern ſtieg bei Hof zu 
hohen Würden; — Batthyäny wurde erſchoſſen. — 

In ähnlicher Art verfuhr man in Bezug auf 
die Banknoten bei den Raizen, denn Niemanden von 
dort iſt hiedurch ein Proceß erwachſen. — Noch 
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eclatanter tritt dies hervor bei Duſcheck, früheren 
K. K. Cameral-Verwaltungschef; dieſer folgte dem 
Koſſuth nach Debrezin, wurde dort Finanz-Miniſter, 
ließ die Unmaſſe ungariſcher Banknoten drucken, gab 
ſie aus zur Bildung und Fortſetzung der Revolution, 
fungirte vor und nach dem 14. April 1849, ſtellte 
fic) dem F. Z. M. Haynau bei Arad nach Görgey's 
Waffenſtreckung, brachte allerdings eine Mitgift, man 
ſagt von 4 Mill. ungariſches Gold und Silber, lebt 
aber unangefochten frei und ſogar mit Ausſicht auf 
neue Anſtellung. — Wie ſchwindet hiergegen Bat⸗ 
thyäny's ſcheinbare Schuld! — Er hatte auch 4 Mill. 
eigenen Beſitz; man nahm ihm dieſe und das Leben. 

Da nun weiter kein fpecieller Anklagepunkt gegen 
Batthyäny bekannt geworden, fo gehen wir weiter, 
verweiſen aber auf die ſpätern Aufſchlüſſe, welche 
des Batthyüny allgemeine Denk- und Handlungs⸗ 
weiſe auch gegenüber der Krone, dem König und 
dem Kaiſerhaus Oeſtreich näher beleuchten und einen 
Schluß auf die Wahrhaftigkeit der dem Urtheil zu 
Grunde gelegten Anklagefaſſung geſtatten. — 

ad 5. — Als Graf Batthyany am 3. October 
1818 fein Portefeuille in die Hände des Königs 
zurückgelegt hatte war Batthyiny Privatmann und 
es waren alle beſtehenden geſetzlich gegebenen Ber- 
ordnungen für ihn ſo verbindlich wie für jeden Andernz 
der Aufruf zur Bildung von Nationalgarden-Corps 
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und Landſturm zur Vertheidigung des Vaterlandes 
war von des Königs Stellvertreter für Jedermann 
erlaſſen und Batthyäny war nur den Königlichen 
Befehlen gehorſam, wenn er ſich einem ſolchen Corps 
anſchloß, wo er als Gemeiner eintrat, indeß nach 
wenig Tagen bei dem erſten Kampf den Arm brach 
und ſich auf feine Güter ganz zurückzog. Batthyany 
hat außerdem nie die Waffen ergriffen, den ſpätern 
Uebergang über die ungariſche Gränze gegen Wien 
aber ſtets als ungeſetzlich und heillos mißbilligt. — 

Auch dieſer Anklagepunkt iſt offenbar nur zur 
Ausſchmückung beigegeben. — Der Kampf gegen 
Jelladie wurde auf Königliches Geheiß geführt, 
der bis heutigen Tags am Kaiſerl. Hof lebende Fürſt 
Paul Efterbagy ſchenkte ausdrücklich zu dieſem Feltz 
zug all feine Kanonen dem Lande, Tauſende ſchloſſen 
ſich dieſem Feldzug getiv an, darunter ein großer 
Theil der Deputirten, der Präſident Päzmändy an 
deren Spitze und gegen Niemanden erwuchs daraus 
eine Anklage, ſelbſt als man den Vertheidigungs— 
Zweck und die öſtreichiſche Gränze überſchritten hatte; 
unter den letzteren betheiligten Deputirten war der— 
ſelbe Päzmändy, der ſpäter bei Fürſt Windiſchgrätz 
unangefochten ein und ausging, als Batibyany ſchon 
in Gefangenſchaft ſaß. — Noch mehr, der damals 
die ungariſche Armee über die öſtreichiſche Gränze 
gegen Wien bis Schwechat führende und eomman⸗ 
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dirende, dann zurückgedrängte K. K. Oeſtreichiſche 
Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant von Moga wurde mit Ent⸗ 
ſetzung und 10jähriger Feſtungshaft beſtraft, alle 
andern K. K. Officiere freigeſprochen. — Batthya- 
ny's unbedeutende Betheiligung wurde bei ihm mit 
als Hinrichtungsgrund benutzt. — 
ad. 6 — Iſt durch 4 und 5 hinreichend erörtert; 
der Aufruf vom 12. September war unterzeichnet: 
L. Batthyany, Stephan, 
Interimiſtiſcher Palatin und Königl. Statthalter. 
Miniſter-Präſident. Im Namen d. Königs u. Geſetzes. 
ad 7. — Batthyäny legte mit feinem Portefeuille 
auch ſein Mandat als Abgeordneter der zweiten 
Kammer nieder, um — wie er ſeinen Wählern aus— 
drücklich kund gab — ihnen Gelegenheit zu einer andern 
Wahl zu geben, für den Fall, daß feine bisher be— 
folgte, ihm auch ferner maßgebende, im Lande aber 
ſo vielfach angegriffene Politik auch der Mehrzahl 
feiner Wähler nicht zuſage. — Batthyany wurde 
im November faſt einſtimmig wiedergewählt, und 
erſchien im December in der Kammer, wo er von 
der Linken und den Gallerien mit öffentlicher lauter 
Beſchimpfung begrüßt wurde. — Allerdings hatte 
der König die Auflöſung des Reichstags laut Mani— 
feſt vom 3 October verfügt, dieſe Verfügung verſtieß 
aber unläugbar formell und materiell gegen Verfaſſung 
und Geſetz, wurde von beiden Kammern einſtimmig 
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als geſetzwidrig bezeichnet und deren Forttagung ein 
ſtimmig beſchloſſen. — Batthyany hatte inzwiſchen 
die zunehmende Verwickelung, das Ueberhandnehmen 
unbedachter Maßloſigkeiten, immer mehr erkannt und 
hielt ſich doppelt verpflichtet, dem Ruf ſeiner Wähler 
zu folgen, weil er ſeinem Wirken noch die Möͤglich⸗ 
keit einer Vermittlung zwiſchen König und Kammern 
zutraute und dadurch das Vaterland vor Bürgerkrieg 
und Revolution zu bewahren hoffte. — Ganz dieſem 
entſprechend war ſein Wirken. — Er nahm an der 
Landesverwaltung nicht den geringſten Antheil, ſtand 
vielmehr gegen dieſelbe wegen mancher zweck- und 
geſetzwidriger Maßnahmen in Oppoſition, war der 
Einzige, der in der letzten Sitzung bei Annäherung 
des Fürſten Windiſchgrätz entſchieden gegen die Ver⸗ 
fegung des Landtags nach Debrezin ſprach und 
ſtimmte, weil dies verfaſſungswidrig und ungeſetzlich, 
aber auch unweiſe und für das Vaterland gefährlich 
ſei, indem nur durch den in Peſth verſammelten 
Reichstag, direkt oder indirekt ein Ausgleich mit der 
Krone zu ermöglichen, ein Ausgleich aber unter allen 
Umſtänden am gerathenſten und für das allgemeine 
Wohl am heilſamſten fey. — Batthyäny wurde 
während dieſer Rede vielfach durch Lärmen, Pfeifen 
und Toben unterbrochen, mit Ausrufungen als „Ver⸗ 
räther, ſchwarzgelber Ariſtokrat“ und dergl. beſchimpft, 
ja mit Angriffen auf ſein Leben bedroht; dergleichen 
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machte ihn nicht wanken, er blieb feft und ruhig auf 
der Tribüne, ließ den Sturm austoben und ſprach 
dann nach ſeiner Ueberzeugung weiter. — Viele Depu— 
tirte theilten innerlich Batthyaͤny's Meinung, fürch—⸗ 
teten aber eine ſolche auszuſprechen; nur Deaf, der 
ſpecielle Freund und politiſche Meinungsgenoſſe von 
Batthyäny, trat auch hier ihm bei, konnte aber auch 
nicht durchdringen. — Als beide das Verbleiben des 
Reichstags in Peſth nicht durchſetzen konnten, erwirk— 
ten ſie in der letzten Stunde wenigſtens die officielle 
Abſendung einer Reichstagsdeputation, zu welcher 
Graf Mailath, Biſchof Lonovies, Deaf und Graf 
L. Batthyäny gewählt wurden, zum Fürſten Windiſch⸗ 
grätz, um eine friedliche Vermittlung und Uebergabe 
des Landes zu bewerkſtelligen, wo nicht, direkt zu 
Sr. Majeſtät nach Ollmütz deßhalb zu gehen. Win? 
diſchgrätz antwortete: „mit Rebellen unterhandle ich 
nicht,“ ließ die Deputation nicht nach Ollmütz, behielt 
ſie einige Tage bei ſich in Gewahrſam und ſchickte 
ſie, nachdem er ſelbſt Peſth ſchon beſetzt hatte, dahin 
zurück. — Das war Batthyäny letztes Wirken, denn 
am 8. Januar wurde er verhaftet, und blieb in Haft 
bis zu ſeinem Tode. — 

Es folgt aus dem Allen, daß Batthyäny an 
den Maßnahmen des Landes-Vertheidigungs-Aus— 
ſchuſſes, an dem Reichstag in Debrezin, an den dor— 
tigen Beſchlüſſen, namentlich an den 14. April 1849 
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nicht nur nicht den mindeſten Antheil hatte, ſondern 
dies insgeſammt entſchieden gemißbilligt haben würde, 
daß aber auch ſein Wirken bei dem Reichstag im 
December die Revolutionspartei, nicht, wie das Ur— 
theil ſagt, gekräftigt und unterſtützt, wohl aber bekämpft 
und geihwächt hat. — 

Daß aber auch dieſe Anſchuldigung im Urtheil 
nur abſichtlich zur Ausſchmückung herangezogen wurde, 
iſt klar, wenn man berückſichtigt, daß kein Einziger 
von allen bis dahin am Reichstag Theil genommen 
habenden Deputirten deshalb angeklagt iſt, daß 
vielmehr die am Landesvertheidigungs-Ausſchuſſe 
Betheiligten, ja der in demſelben und in der zweiten 
Kammer ununterbrochen fungirt habende Präſident 
Pazmandy, ebenfo Deaf und viele andre Deputirte 
nicht nur unangefochten und frei blieben, ſondern 
auch bei Windiſchgrätz ein- und ausgingen, ja daß 
viele folder Deputirten, wie z. B. Graf Mailath, 
Uerményi, Biſchof Seitovskp, Almäſy und Andre 
alsbald vom König mit neuen hohen Aemtern betraut 
wurden, — ja ſelbſt Deputirte vom 14. April aus 
Debrezin, wie z. B. Baron Vay, unangefochten ſind. 

ad 8. — Nach gehöriger Würdigung der Be 
gründung aller dieſer Prämiſſen, iſt die logiſche und 
gerechte Schlußfolgerung Hochverrath — auch zu 
bemeſſen. — 

Wenn indeß etwas Hochverrath iſt, wenn dafür 
die Todesſtrafe gerechtfertigt erſcheint, fo möchte dies 


33 


bei militairiſchen Ueberläufern der Fall fein. — Abs 
geſehen von den politiſchen Motiven, iſt es ein Factum, 
daß die ungariſche Armee in ihrem Kern aus ſolchen 
Ueberläufern beſtand; — die K. K. Officiere verließen 
trotz ihrem Eid ihre Fahnen, ihren Kaiſer und König, 
führten ganze Regimenter mit aller Ausrüſtung in's 
feindliche Lager, kehrten die Waffen gegen ihre frü— 
hern Anführer, gegen ihre frühern Cameraden, gegen 
ihren Kaiſer und König, kräftigten und unterſtützten 
die Revolution vorzugsweiſe und am direkteſten, 
waren die Bedingung und der Hinterhalt, auf deren 
Grund das Haus Habsburg entſetzt, Ungarn unab— 
hängig erklärt wurde, und wurden dann theils ge— 
fangen, theils mußten ſie die Waffen ſtrecken, um 
gewiſſer Aufreibung zu entgehen. — Sicher iſt zwiſchen 
dieſem und des Batthyiny’s Hochverrath doch ein 
mächtiger Unterſchied; dieſer fand aber im Urtheil 
keine Geltung, vielmehr fanden für erſtere Art Hoch— 
verrath Exceptionen, Modifikationen und Begnadi- 
gungen Anwendung, für Batthyäny war keine Rück— 
ſicht. — Es ſollen weitere Hinrichtungen für alle 
früher im Heer gedienten K. K. Militairs eingeſtellt 
ſein, und werden alle Ueberläufer, welche bis Ende 
Januar 1849 umkehrten, ſogar in ihre alten Chargen 
geſetzt, dagegen iſt das Schwert für die ſicher minder 
ſtrafbaren ungariſchen Militairs und die Civilliſten 
immer noch thätig. — Wo iſt hier Conſequenz? — 
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ad 9. — Batthyany foll ein Vermögen von 
ca. 4 Millionen Gulden in Cony. Münze, meift aus 
liegenden Beſitzungen beſtehend, gehabt haben. — 
Abgeſehen davon, daß derartige Vermögensconfiska⸗ 
tionen ſelbſt gegen die öſtreichiſche oetroyirte Reichs— 
verfaſſung verſtoßen, ſo iſt dieſe Confiskation um ſo 
weniger zu rechtfertigen, als ſie ja dem todten Bat⸗ 
thyäny nicht mehr zur Strafe, den zurückgebliebenen 
unſchuldigen drei kleinen Waiſen aber zur gewiß unz 
verdienten Strafe, an denſelben zum direkten Raube 
wird. 

ad 10. — Das Urtheil lautet auf Tod durch 
den Strang und iſt auch als ſo vollſtreckt veröffent— 
licht, während es, wie unten gezeigt werden wird, durch 
Exſchießen vollzogen wurde; die Beſtätigung erfolgte 
vom F. Z. M. Haynau, die Kundmachung an den 
Grafen 19 Stunden vor der feſtgeſetzten Executions— 
ſtunde. — 

ad 11. — Daß man grade den 6. October, 
als den Jahrestag des Beginns der Wiener Detober- 
Revolution und den Todestag von Latour, zu der 
Hinrichtung Batthyäny's wählte, und trotz des Bate 
thyäny faſt körperlicher Unfähigkeit zum Richtplatz 
zu gehen, auch in Vollzug ſetzte, läßt die Abſicht der 
Wahl grade dieſes Tages nicht verkennen. — Die 
Abſicht war offenbar, die Meinung der großen Maſſe 
im Volk auf des Batthyany Betheiligung an der 
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Wiener Kataſtrophe binzulenfen und feinen Tod am 
6. October als Strafe erſcheinen zu laſſen, während 
das Urtheil hiervon keine Silbe erwähnt, Batthyany 
auch an dieſer Anklage, wie wir unten ſehen werden, 
ganz unſchuldig war. — 

ad 42. — Die K. K. Kriegsgerichte in Ungarn 
beſtehen aus dem bleibenden Präſidenten — meiſt ein 
penſionirter Officier — und aus beſonders dazu 
commandirten abwechſelnden Militairs aus der Armee 
und den nicht ſtimmenden aber referirenden Armee 
Auditoren. — Der vom Haynau zum Präſidenten 
des Kriegsgerichts in Peſth, deſſelben, welches den Graf 
Batthyäny verurtheilte, ernannte penſ. K. K. Major 
— wohnte früher in Peſth, hatte daſelbſt in der un- 
gariſchen Bewegungszeit wegen ſeiner Stellung und 
politiſchen Anſichten äußerſt viele Verdrießlichkeiten 
zu beſtehen, hatte ſich bei dem Rückzug der Oeſter⸗ 
reicher im April 1849 verſpätet, mußte acht Tage 
lang in einem ſehr übeln Verſteck zubringen und ſich 
dann bei Freunden in heimlichen Winkeln auf dem 
Lande verbergen, um den ihn ſuchenden Ungarn und 
deren unausbleiblichem Gericht zu entgehen. — Na⸗ 
türlich, daß dieſer Mann gegen alle Ungarn und 
ungariſch Geſinnten höchſt gereizt und erbittert und 
in beſter Deutung befangen fein muß. — Neben 
dieſem Präſidenten beſtand das Kriegsgericht des Bat⸗ 
thyany noch aus 2 Hauptleuten, 2 Ober⸗ und 
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2 Unterlieutenants, 2 Feldwebel, 2 Corporals, 
2 Gefreiten und 2 Gemeinen. — 

Nach Verleſung der betreffenden Acten durch 
den Auditor, erkannte der Präſident auf Tod durch 
den Strang, wonach die Abſtimmung des Gerichts, 
wie hier gebräuchlich iſt, in der Rangordnung von 
unten nach oben erfolgte, mithin zuerſt die Gemeinen 
dann die Gefreiten u. ſ. w. — Stimmenmehrheit ent⸗ 
ſcheidet. — Die Majorität der 8 Soldaten ſtimmt 
faſt immer mit, die Minorität der 6 Officiere ſehr 
ſelten gegen den Präſidenten, um ſo mehr, als 
dieſe im letzten Fall ihre Anſichten motiviren müſſen, 
was den Soldaten wenigſtens ſicher oft ſchwer werden 
möchte. — Bei dem Grafen Batthyäny ſtimmten 
Alle mit dem Präſidenten, nur ein Officier auf Pulver 
und Blei; die referirenden aber nicht ſtimmenden 
Auditoren, denen man auch mehrere, in Nationalhaß 
gegen Ungarn aufgewachſene Raizen beigegeben, 
empfahlen ihn zur Begnadigung von der Todes— 
ſtrafe. — Dies war der Hergang bei der Urtheils— 
fällung, ſowie er trotz Schloß und Riegel bis zu 
uns gedrungen iſt; außer den Richtern und Auditoren 
und dem Grafen war Niemand zugegen; dies war 
die Zuſammenſtellung des Gerichts, welches den 
Grafen Batthyany wegen angeblicher Ueberſchreitung 
ſeiner Pfllichten als Miniſter-Präſident, wegen Locke⸗ 
rung des durch die pragmatiſche Sanction feſtgeſtellten 
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Verbandes zwiſchen Oeſtreich und Ungarn richtete 
und verurtheilte. — Batthyiny war nicht auf friſcher 
That ertappt, ſeine Anklagen entſpringen insgeſammt 
der Zeit, wo ein Belagerungszuſtand nicht exiſtirte, 
beziehen ſich in Wahrheit nur auf die Miniſterial— 
funktionen, waren höchſt verwickelt, rein juridiſch 
diplomatiſcher Natur, baſirten ſich auf Auslegung 
alter und neuer Geſetzartikel, auf Auslegung der 
uralten und neueren ungariſchen Staatsverfaſſung, der 
pragmatiſchen Sanction und aller daraus folgenden 
Conſequenzen. Ein folder ſchwieriger Proceß ge- 
hörte nicht vor das obige Kriegsgericht, ſetzt ein 
tiefes Eindringen in die hiſtoriſchen, politiſchen Zus 
ſtände, in die beſtehenden Staatsverträge, in die 
neuern und neueſten Zeitereigniſſe voraus, und würde 
ein gerechter umfaſſender Richterſpruch den höͤchſten 
Civilbehörden ſelbſt auf Grund obiger Einſicht ſchwer 
geworden ſein; — ja es iſt offenbar, daß das obige 
Kriegsgericht mit feiner Majorität von rohen Sole 
daten minveftens total unfähig war, in dieſem Proceß 
zu urtheilen und zu richten. — Dies geſtehen ſelbſt 
die miniſteriellen öſtreichiſchen Blätter ein; die Preſſe 
ſagt darüber z. B.: 

„Der ehemalige Premier-Miniſter Ungarns, 
eines Landes, welches die verwickeltſten politiſchen 
Rechtsverhältniſſe aufzuweiſen bat, iſt vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt und angeklagt, als Miniſterpräſident 
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ſolche Beſchlüſſe gefaßt zu haben, durch welche das 
geſetzliche adminiſtrative Verhältniß Ungarns über: 
ſchritten, 2, 2. — 

„Es erſcheint als Anomalie, eine ſolche Anklage, 
welche das ganze Wiſſen der höchſten juridiſchen und 
politiſchen Capacitäten in Anſpruch genommen hätte, 
vor ein Gericht zu bringen, deſſen Zuſammenſetzung 
nicht die hinreichenden Bürgſchaften für eine er— 
ſchöpfende Beurtheilung ſolcher Fragen zu bieten 
ſcheint. — Ehrenhaftigkeit und Unpartheilichkeit ge- 
nügen nicht, um über den Geiſt und die Tragweite 
eines Paragraphen der pragmatiſchen Sanction ein 
vollgültiges Urtheil zu bilden, und die Erklärungen 
des Auditors können das Fehlende nicht erſetzen. — 
Theilt das Miniſterium und insbeſondere der Juſtiz⸗ 
Miniſter unſere Anſicht? — oder zieht er es vor, 
die moraliſche Verantwortlichkeit dieſer Procedur zu 
übernehmen? —“ 

Nach dieſer punktweiſen Zergliederung und Er— 
läuterung des Urtheils von Batthyäny, wollen wir 
die politiſche Wirkſamkeit und Richtung des Grafen 
im allgemeinen, insbeſondere während feiner Miniſter⸗ 
funktion und ſeine Denk- und Handlungsweiſe, ſeinen 
Charakter etwas näher betrachten; es wird daraus 
mancher Aufſchluß auch über die mehr oder minder 
gerechte Begründung der Anklagepunkte erwachſen. 

Graf Louis Batthyany war ein Mann von 
durchaus ehrenhafter, wahrhaft edler und hochberziger 
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Geſinnung, — ein ritterlicher, ehrlich offener, ener- 
giſch feſter, unerſchrocken entſchiedener Charakter voll 
Muth, Geiſt und Ausdauer neben Selbſtgefühl und 
Stolz, — ein für das wahre Wohl ſeiner Nation 
und feines Vaterlandes glühend beſeelter ächter Pa— 
triot, — ein mit hoher, ariſtokratiſcher Vornehmheit 
und impoſanter Nobleſſe ausgerüſteter Cavalier, dem 
ſein ernſt kaltes, ja ſchroffes Weſen wohl anſtand. — 
Batthyany war ein mehr combinirender, das vorge— 
arbeitete Material ſyſtematiſch ordnender und zur 
Anwendung geſtaltender, klar denkender Kopf mit 
geſunden friſchen Anſichten, dagegen weniger erfinde— 
riſch oder ſelbſtſtändig bildend; er war Ariſtokrat im 
vollen aber auch edeln Sinn des Worts; er wollte 
in dem Adel das vereinigende, verſtändigende Band 
zwiſchen Krone und Volk, ſeine hiſtoriſche Berechti— 
gung aber nur als Hebel und Stütze einer höhern 
geiſtigen Ariſtokratie betrachtet wiſſen, wiewohl er 
mit ſtolzem Bewußtſein und gern auf ſeinen urmagya— 
riſchen Stammbaum und auf die bedeutenden Capa⸗ 
eitäten feiner Vorfahren zurückblickte. — Im Aus⸗ 
lande gebildet, verſehen mit vielſeitigem Wiſſen, 
welches aber nicht nach Poſitivität und Gründlichkeit, 
ſondern nach momentanen Geſchmack und Liebhaberei 
ſich gerichtet hatte, zum Staats- oder Geſchäftsmann 
keineswegs erzogen, vielmehr in Ueberfluß und Wohl⸗ 
leben aufgewachſen, hatte Batthyany auf feinen viel⸗ 
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fachen Reifen die niedere Kulturſtufe feines Landes, 
die Mängel und Gebrechen ſeiner Nation vollkommen 
erkannt; er machte es ſich mit zu ſeiner Lebensaufgabe, 
der moͤglichſten Entwickelung ſeiner Nation und ſeines 
Vaterlandes, dem Fortſchritt, der allgemeinen Volks— 
wohlfahrt und dem Nationalglück ſeine Kräfte zu 
weihen. — Er erkannte alsbald die Bedeutſamkeit 
der materiellen Intreſſen zu dieſem Zweck, daher 
ſahen wir ihn bei allen materiellen, induſtriellen Unter— 
nehmungen Ungarns meiſt leitend, ſtets weſentlich bethei—⸗ 
ligt; der Induſtrie-Kunſt⸗Fabrik-Gewerbe⸗ und Schutz⸗ 
verein, die Hagelſchäden-Verſicherungs-Anſtalt, das 
Nationaltheater, das National-Caſino, die ungariſche 
Handelsgeſellſchaft, die Zuckerfabriksgeſellſchaft, die 
Zuckerraffinerie in Peſth, die Schaaſwollſpinnerei in 
Ofen, die Maſchinenfabrik in Peſth verdanken Bat⸗ 
thyäny ihr Entſtehen, ſtanden unter ſeinem Präſidio 
oder ſeiner ſonſtigen Mitleitung. Seit lange kämpfte 
er für Aufhebung aller veralteten Prärogative 
und Privilegien, für Gleichſtellung aller Staats⸗ 
bürger, für Verbeſſerung der Adminiſtration, der 
Communication und der Rechtspflege, für Belebung 
des Nationalgefühls, — alles als Mittel zur natio— 
nalen Fortentwicklung erachtend. 

Batthyäny ſah durch die pragmatiſche Sanction 
und durch die uralte ungariſche Reichsverfaſſung nicht 
nur die ſelbſtſtändige Adminiſtration Ungarns, nicht 
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nur die Gemeinschaft mit dem Haus Oeſtreich im 
Sinn der Perſonal-Union verbürgt, ſondern hielt 
dies als ausdrückliche Bedingung bei der Uebergabe 
der Krone Ungarns an Oeſtreich für feſtgeſtellt und 
zugeftanden. — Da Batthyäny und feine Meinungs- 
genoſſen in Herſtellung dieſes ſtaatspolitiſchen Ver— 
hältniſſes gleichzeitig das Hauptförderungsmittel zum 
Wohl der Nation erblickten, ſo ſtrebten ſie ſeit vielen 
Jahren dieſem Ziel nach, und benutzten den März 
1548 zu deſſen Erreichung; — die neue ungariſche 
Reichsverfaſſung erhielt die Sanetion des Königs und 
des ganzen Königlichen Hauſes und trat geſetzlich in 
Kraft. — Von dieſer Zeit an ging das Streben des 
Batthyäny dahin, dieſe Verfaſſung zur vollſtändigſten 
Durchführung zu bringen, ſie gegen jeden An- und 
Uebergriff zu ſchützen und ſie dauernd zu ſichern. — 

Nicht zu leugnen iſt, daß Batthyäny ſowie das 
damalige Oeſtreichiſche Miniſterium die Schwierigkeiten 
dieſer Durchführung nicht genug erkannten, um ſo 
unerwarteter machten dieſe ſich, geſteigert durch die 
ſich überſtürzenden Zeitereigniſſe und Zeitideen, geltend 
und kann es nicht Wunder nehmen, wenn Batthyany 
und ſein Miniſterium, — insgeſammt gleichſam im— 
proviſirte Miniſter, und ſehr verſchiedene Elemente 
in ſich bergend, denſelben nicht immer mit den 
geeignetſten Schritten begegneten, in der Wahl der 
Mittel oft ſchwankten, ja fehlgriffen. — Im Prinzip 
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und Zweck war Batthyany ſtets mit fic) im reinen, 
nicht fo mit den zu ergreifenden Mitteln und einzu— 
ſchlagenden Wegen; den Endzweck verfolgte er mit 
unerſchütterlicher Conſequenz, aber auch mit Vernunft 
und Beſonnenheit; er ließ ſich endgültig ſtets nur durch 
ſeine Ueberzeugung, durch ſein Gewiſſen — wie durch 
eine Parteiparole — beſtimmen. Um den Zweck mög- 
lichſt zu erreichen, trug er den Ereigniſſen bei Wahl 
der Mittel Rechnung; ein Mittel, welches heute gut 
ſchien, war morgen fehlerhaft; die Ereigniſſe dräng— 
ten ſich von allen Seiten und concentrirten ſich auf 
ihn. — Er erkannte bald die durch die gewährte 
Trennung für Oeſtreich erwachſende Gefahr, und 
fühlte, daß ein ſtarres Feſthalten ſelbſt an unweſent— 
licheren Theilen die ganze ungariſche Verfaſſung ge— 
fährde, daher fein Streben zum Ausgleich, zur güt⸗ 
lichen Verſtändigung. Dies öftere Modificiren der 
Anſichten, das zeitweilige Schwanken in der Wahl 
der Mittel — eine natürliche Folge der Zeitereigniſſe 
und der wohlbewußten adminiſtrativen Schwäche, aber 
auch ein Beweis der Beſonnenheit — zogen dem 
Grafen von der extrem ungariſchen Partei den Vor— 
wurf der Schwäche, Inconſequenz ja des Hinneigens 
zum Hof, von der extrem öſtreichiſchen Partei den 
Vorwurf der Abhängigkeit von Koſſuth zu; beides iſt 
ungerecht. — Batthyäny war ein Charakter, feſt 
wie ein Felſen, ohne Schmiegen und Biegen, wo 
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es galt eine Rechtsforderung, fein Prineip, den End— 
zweck ſeines Wirkens zur Geltung zu bringen; be— 
ſonnen und zum Ausgleich geneigt wo es galt, un— 
weſentlichere Opfer zu bringen, um das möglichſt 
Erreichbare zu erlangen und nicht alles zu verlieren. — 
Batthyany hat nie eine gänzliche Trennung Uns 
garns von Oeſtreich gewollt, war der entſchiedenſte 
Gegner republikaniſcher Tendenzen, und wenn auch 
den Grundſätzen der öſtreichiſchen Regierung nicht 
zugethan, vielmehr entſchieden abhold, ſo war er 
doch dem Königthum, ſeinem König und der ſtaat⸗ 
lichen Union mit dem Hauſe Oeſtreich im Sinne der 
Märzverfaſſung vollkommen aufrichtig und treu erge— 
ben. — Er hat Popularität, Anſehen, Macht und 
Würden gegen Verkennung, öffentliche Beſchimpfung, 
Aergerniß, ja Todesgefahr oft genug zur Verſechtung 
dieſer ſeiner Anſichten eingeſetzt. — 

Wir geben zum Beweis des Geſagten einen 
Auszug eines veröffentlichten eigenhändigen Briefs 
von Battbyany an Franz Deaf und nur wenige 
einzelne bekannte Züge an. 

„Geehrter Freund! Sechs ſchwere Monate hin— 
durch kämpfte ich mit Regierungsſorgen, und als ich 
von den Umſtänden gezwungen, zurücktrat, um das 
letzte zu unternehmen, was das Vaterland von mir 
als einen treuen Staatsbürger verlangen kann, war 
Bitterkeit das Erſte, was ich empfinden mußte. — 


Denn was kann für einen rein fühlenden Patrioten 
bittrer ſein, als wenn er von ſeinem von ſo vielen 
Truggeweben umſponnenen und durch niedrigen Ver— 
rath gefährdeten Vaterland der Zweideutigkeit be— 
ſchuldigt wird?! Wenn Jemand die von mir befolgte 
Politik direct angreift, fo ſtoße ich mich nicht daran; 
Niemand aber kann, Niemand darf mich deſſen ver— 
dächtigen, daß ich meinen Einfluß zu geheimen, die 
Unabhängigkeit meines Vaterlandes gefährdenden Ope— 
rationen mißbraucht habe, denn dies widerlegt meine 
ganze Vergangenheit, welche von dem Augenblick an, 
wo ich öffentlich auftrat, bis zum heutigen Tage wie 
ein offenes Buch vor den Augen der Nation ansge— 
breitet liegt. Viele ſtoßen ſich zumeiſt an dem, wa— 
rum ich ſo lange in Wien mich aufhielte und was 
ich dort unternommen? Um auch in dieſer Beziehung 
die Zweifler zu beruhigen, will ich trocken meine 
dortigen Handlungen aufzählen; mögen dieſe ſelbſt 
ſprechen. — 

Sie wiſſen, geehrter Freund, daß ich mit Zu— 
ſtimmung des Reichstags ins Lager ging, um dort 
mit Lamberg zuſammenzutreffen, und ihn, ſoweit es 
von mir abhing, zu veranlaffen, auf dem geſetzlichen 
Terrain zu bleiben. — ꝛc. ꝛc. — Von da begab ich 
mich nach Peſth, unterwegs wurde ich von dem Tode 
Lambergs durch einen Courier benachrichtigt, und 
gleichzeitig wurden mir drei von Sr. Majeſtät an 
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mich gerichtete Handſchreiben eingehändigt. Ich wurde 
nämlich aufgefordert, die Ernennungen Lambergs 
zum bevollmächtigten K. Kommiſſär und G. Mailäths 
zum Statthalter, ſowie das, die Vertagung des Reichs— 
tages betreffende Nefeript zu contraſigniren. Eiligſt 
kehrte ich ins Lager zurück, um nun mit Jeladid zu 
ſprechen, und durch das K. Handbillet die Ernennung 
Lambergs zu documentiren, — denn Selacié hatte 
dieſelbe wie das K. Manifeſt für eine Erdichtung er— 
klärt, — und ihn zu bewegen, ſich mit ſammt ſeinen 
Truppen aus dem Lande zu packen. — 

Dies gelang nicht. Da reiſte ich nach Wien, 
und zwar aus zwei Gründen; erſtens, um die Une 
geſetzlichkeit des erhaltenen K. Handſchreiben ausein— 
anderzufegen; zweitens, um hinſichtlich des traurigen 
Todes von Lamberg die Dinge zu applaniren, damit 
nicht Willkür und böſer Wille dieſen Fall zur 
Wagniß eines Staatsſtreiches ausbeute. Und da ich 
damals ſchon vorausſah, daß die nächſte Wendung 
unſerer Angelegenheiten in Wien werde entſchieden 
werden, ging ich auch deshalb hin, um durch meine 
Bemühungen die drohende Gefahr dort abzuwenden, 
wo dieſelbe zumeiſt entſprungen. — Ich ſprach mit 
Weſſenberg, als an dem man mich immer gewieſen 
hatte, und ſagte ihm, daß das Geſetz einen ſolchen 
Statthalter nicht anerkenne, der Reichstag aber nach 
dem Geſetz vor der Budget- Verhandlung nicht ver⸗ 
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tagt oder aufgehoben werden könne, aus welchem 
Grunde ich auf die diesfalls erlaſſenen Documente 
nicht gegenzeichen könne und werde. ꝛc. ꝛc. Auch 
darauf machte ich ihn aufmerkſam, daß auch ſie (die 
Wiener Rathgeber) die mittelbare Urſache des trau— 
rigen Lambergſchen Falles geweſen, weil derſelbe eine 
beklagenswerthe Folge der Beſeitigung geſetzlicher 
Formen fei, und damit man zu ähnlichen nicht neuer— 
dings Veranlaſſung gebe, möge man mir die Ernen- 
nung des Baron Vay zum Miniſterpräſidenten zu— 
ſchicken, welche ich zu contraſigniren für meine Pflicht 
halten werde. Hierauf erhielt ich andern Tags jenes 
Handbillet Sr. Majeſtät, worin mir unter Annahme 
meiner Abdankung die Ernennung von Vay zum 
Miniſterpräſident zugeſchickt, ich aber außerdem erſucht 
wurde, die Ernennung des Ad. Réeſey an die Stelle 
des Fürften Eſterhäzy zu contraſigniren, was ich naz 
türlich nicht that, weil geſetzlich der abtretende Mini— 
ſterpräſident nur ſeinen Nachfolger contraſigniren 
kann, in deſſen Macht es ſteht, ſeine Collegen zu 
wählen und zur Beſtätigung zu unterbreiten. — ꝛc. ꝛc. 
Dies iſt die kurze Skizze meiner Tage ſeit meiner 
Entfernung von Peſth. Was aber die unzaͤhligen 
Klatſchereien über und gegen mich betrifft, fo achte 
ich mich ſelbſt viel zu hoch, um auf nur eine derſel— 
ben zu antworten, die ja in ihrer Unverſchämtheit 
ſchon ſo weit gegangen, daß ſelbſt dem Redacteur 
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der Augsburger Allgemeinen das Gewiſſen zuckte und 
er ſich gedrungen fühlte, in der Nr. 281 vom 7. Oe— 
tober unter einem Aſteriskus mich in Schutz zu neh— 
men. Auch das hätte ich nicht geglaubt, daß ich noch 
dieſes Vertheidigers benöthigen würde! — Uebrigens 
bemerke ich noch ſchließlich, daß ich nie etwas ohne 
Mitwiſſen meiner Miniſtercollegen gethan, nie aber 
auch von etwas hören wollte, wodurch die Geſetze 
von 1848 geſchmälert worden wären; dafür ſind nicht 
nur mein nie geänderter Character, ſondern auch 
meine Privatäußerungen, wie meine öffentlichen und 
amtlichen Vorträge hinlänglicher Beweis. — 
Graf L. Batthyäny.“ 
Hegpfalu den 15. October 1848. 

Als Oeſtreich in Italien in Bedrängniß war, 
drang Koſſuth auf Abberufung der dortigen ungari— 
ſchen Truppen und dergleichen; Batthyany war es, 
der am heftigſten hiergegen kämpfte, und ſich offen 
und entſchieden für die Intereſſen der Geſammt-Mon⸗ 
archie erklärte, ſeine Anſichten auch durchſetzte. — 

Koſſuth wollte ſchon im Juni 1848 eine polni⸗ 
ſche Legion bilden und ausrüſten; Batthyäny ſprach 
gegen jede, noch mehr grade gegen dieſe fremdartige 
Einmiſchung, und drang damit durch. — 

Batthyäny ſympathiſirte aufrichtig mit Frankfurt 
unbeſchadet des beſtehenden Bandes zwiſchen Ungarn 
und Oeſtreich, war aber ſehr gegen die drohenden 
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Aeußerungen der Kammern für Deutſchland gegen 
Oeſtreich. — 

Als Koſſuth die Ablegung der öſtreichiſchen und 
Anlegung der ungariſchen Farben für die Armee durch— 
ſetzte, war es abermals Batthyäny, welcher ſich dies 
ſer Maaßnahme widerſetzte. — 

Bei den Diseuſſionen über theilweiſe Betheili— 
gung an der Staatsſchuld ſtimmte Batthyäny für 
bereitwilligſte Uebernahme von 200 Millionen, keines— 
wegs aus Gründen des Rechts oder der Billigkeit, 
ſondern lediglich ans Gründen der Klugheit, Spe— 
culation und Oeconomie, im eigenen Intereſſe des 
Landes. Wie weiſe war dieſer Vorſchlag, welcher 
den ungariſchen Angelegenheiten eine ganz andere 
Wendung, einen ganz andern Ausgang gegeben ha— 
ben würde. Was hat dem Land der Krieg gekoſtet, 
und für was? — 

Abermals war es Koſſuth mit ſeiner Partei 
und dem ihm überall hin nachhinkenden Reichstag, 
die den Batthyäny überſtimmten. 

Selbſt ſpäter, als Oeſtreich auf Rückgabe des 
Finanz- und Kriegsminiſteriums drang, erklärte Bate 
thyany ſich im Weſen dagegen, glaubte aber eine 
Form für einen, beide Theile befriedigenden Ausgleich 
bei ruhiger Diskuſſion zu finden; Koſſuth und fein 
Gefolge ſchnitten aber durch Unterwühlen und Er— 
bittern der Parteien jede Möglichkeit der Verſtändi— 
gung ab. — 
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Koſſuth hatte bei dem Reichstag einen höhern 
Lohnſatz für die neuen ungariſchen gegen die regulä— 
ren alten Truppen erwirkt; es bedurfte daher nur 
geringen Anreizes, um den maſſenhaften Uebertritt 
zu erwirken. Batthyany ließ ſolchen Uebertritt ver- 
bieten, worauf alsbald ein Haufe Ofener Grenadiere 
angeführt von radicalen Klubbsführern dem Grafen 
vor das Quartier rückten, obige Erlaubniß zu er 
zwingen. Batthyäny trat ganz allein unter die to⸗ 
bende Maſſe, erklärte jeden Soldat, welcher trotz 
ſeinem Eide ſeinen König und ſeine Fahne verließe, 
für einen meineidigen, ehrloſen Schuft und für fähig, 
ebenſo auch die ungariſche Fahne zu verlaſſen, ſolche 
Soldaten wolle er nicht u. ſ. w. Die Maſſen ant⸗ 
worteten mit „Nieder mit dem Hund, an den Galgen 
mit dem Verräther u. ſ. w.“ Batthyäny drang bis 
zu den Hauptſchreiern, forderte ſie auf, ihm das 
Leben zu nehmen, dann würde die Erlaubniß erſt 
recht nicht gegeben, ihre Eigenſchaft als Schufte, 
Mörder und ehrloſe Soldaten aber documentirt. — 
Dies imponirte, man zog ab. — Als ſpäter Kafer- 
nen⸗Emeuten, Aufſtände und Exceſſe der ſchlimmſten 
Art drohten, die Kammern, das ganze Miniſterium 
und der Königliche Statthalter ſelbſt in ihm drangen, 
gab Batthyäny nur der Nothwendigkeit nach, wußte 
der Sache aber noch einen legalen Anſtrich zu geben. — 

Als ſich beide Kammern mit dem Erzherzog Ste— 
phan vereinigten, um den Grafen Batthyany im 
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September zur Bildung des zweiten Minifterii zu 
bewegen und ſich dieſen das Reſeript des Königs am 
16. September anſchloß, Batthyany aber die zweifel— 
hafte Sachlage vollkommen erkannte, erklärte er im 
vorhinein den Kammern, nur in einem Miniſterium 
des Ausgleichs, welches den ungariſchen Parteien 
vielleicht nicht behagen würde, die Möglichkeit des 
Reuſſirens zu ſehen. Hierin bekundete ſich der be— 
ſonnene, klarſehende Staatsmann, der gemäßigte und 
nüchterne Politiker; die Miniſterliſte war bekanntlich 
ganz in dieſem Sinn zuſammengeſtellt. — Koſſuth 
fehlte, ſtand aber mit Nyäry, Madaraß u. ſ. w. 
alsbald in erſter Linie der Oppoſition. — 

Als dies Miniſterium nicht zur Activität gelangte, 
die Verwicklungen zunahmen, der König den Grafen 
Lamberg als außerordentlichen Commiſſär ſchickte, der 
Reichstag vor Lambergs Ankunft dieſe Sendung wer 
gen mangelnder Gegenzeichnung für ungeſetzlich be— 
zeichnete und dagegen proteſtirte, erklärte Batthyany 
offen, daß dieſe Sendung geſetzlich werde, ſobald er 
(Batthyany) contraſignire, daß er hierzu auch bereit 
ſei, weil er hierin nicht nur keine Gefahr oder Ver⸗ 
ſtoß erkenne, ſondern Graf Lamberg ihm als ein ge— 
rechtdenkender Mann bekannt ſei, durch welchen ein 
Ausgleich erleichtert, die Revolution vielleicht noch 
vermieden werden könnte. Batthyany nahm dem 
Reichstag noch das Verſprechen ab, in allen dieſem 
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bis zu feiner ebeften Rückkehr aus dem Lager nichts 
beſchließen zu wollen. — Inzwiſchen kam Lamberg 
nach Peſth und wurde, da es die extreme Partei 
zum entſchiedenen Bruch mit Batthyany und dem 
König bringen wollte, ſchändlich gemordet und ſofort 
ein extrem executives Tribunal im Landesvertheidi⸗ 
gungs-Ausſchuß gebildet. — Beides erfuhr Bat⸗ 
thyany unterwegs, worauf er ſogleich abdankte und 
folgende Anſprache veröffentlichte: 

„An die ungariſche Repräſentanten-Kammer! 

Eben erhielt ich die Nachricht des dem letzten 
Beſchluß der Repräſentanten ſchnell auf dem Fuße 
gefolgten Verbrechens der grauenvollen Ermordung 
des Grafen Fr. Lamberg; dieſe That vereitelte den 
Erfolg all meiner Bemühungen für das Wohl des 
Vaterlandes im vorhinein, fo daß es faſt überflüſſig 
erſcheint, wenn ich die augenblickliche Niederlegung 
meines Amtes, deſſen geſetzlichen Wirkungskreis zu 
ſchmälern das Repräſentantenhaus zu wiederholten 
Malen für ſeine Pflicht hielt, hiermit notificire. Doch 
muß ich offen erklären, daß, wenn ich auch in dieſem 
Augenblicke zurücktrete, ich meiner innerſten Ueberzeu⸗ 
gung nach das Recht habe, zu erwarten, daß dieſen 
Schritt Niemand weder einer Gleichgültigkeit für die 
heilige Sache des Vaterlands, noch einer egoiſtiſchen 
Aengſtlichkeit zuſchreibe, ſondern dem Mangel des 
mit Recht geforderten Vertrauens, welcher Mangel 
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das Haus auf einen Weg führte, wohin ich aus 
Ehrfurcht vor der Geſetzlichkeit, an welche ich meine 
amtliche Stellung und mein Thun immer band, dem⸗ 
ſelben nicht folgen kann und werde. — Zugleich ent— 
ſage ich meiner Deputirten-Stelle. — 

Wien den 1. October 1848. 

Graf L. Batthyäny.“ 

Wir fragen, zieht nicht durch all dieſe That⸗ 
ſachen der Typus der Legalität, das Band der Ver— 
ſtändigung, der Faden der Beſonnenheit, das Stre— 
ben, die Revolution zu umſchiffen und König und 
Nation zu befriedigen? — 

Und trotz alledem wurde Batthyany hingerichtet! 

Batthyaͤny war zu oft am Hof des Königs ge- 
weſen, um nicht die neben, hinter und über dem 
König ſtehende eine Partei, die ſogenannte Camarilla 
genau zu kennen, welche entſchieden auf Umſturz der 
ungariſchen Märzverfaſſung losſteuerte, und da ihr 
der directe Weg unmöglich war, den indirecten, den 
der Aufreizung der verſchiedenen Nationalitäten gegen 
Ungarn, den damit in Verbindung gebrachten Bür- 
gerkrieg, den Invaſionskrieg des Sellacié im Gegen— 
fas zu des Königs Maaßnahme einſchlug. Battbyany 
hatte das Treiben dieſer Partei zu oft durchkreuzt, 
ihr zu ofr feine Mißachtung fühlen laſſen, als daß 
ſie ihm dies je vergeſſen ſollte; und ſie hat es nicht! — 

Batthyäny hatte ſich ſtets durch Gewiſſen, Ver⸗ 
faſſung, Geſetz und den König gedeckt, und konnte 
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nicht ahnen, daß man ſolch Thun ihm je zur An⸗ 
klage ſtempeln würde; er hatte aber auch ſtets die 
ungeſetzlichen Schritte dieſer Partei ignorirt oder als 
feindlich bekämpft, ihnen nie eine Verbindung mit 
dem König officiell beigelegt, daher auch die von Die 
ſer Partei, wenn gleich unter den Namen des Kö⸗ 
nigs, erlaſſenen Verfügungen, da die geſetzliche Gee 
genzeichnung fehlte, nie anerkannt. — Berückſichtigen 
wir ferner, daß während Batthyäny ſeinem Könige 
den vollen Refpect erwies, er der Camarilla feine 
Unbeachtung ja Verachtung im vollen Maaße fühlen 
ließ, daß ſein Stolz ihm nicht erlaubte, vor der Um⸗ 
gebung, in den Sälen des Königs ſich viel zu bücken, 
er im Gegentheil hier gern ſeinen Stolz, ſeinen Werth 
fühlen ließ. — Vorzugsweiſe ſtand Batthyany bei 
dem Erzherzog Ludwig, der Erzherzogin Sophie und 
dem Ban Sellacieé ſchlecht angeſchrieben; letztere be— 
trachtete Batthyäny als einen Glücksritter und Aven⸗ 
turier; dieſen feinen Meinungen gab Batthyany meiſt 
auch ohne Rückſicht Worte. — Kein Wunder alſo, 
daß Batthyany bei dem Hof zu Wien und Innsbruck 
viele unerbittliche Feinde hatte. — 

Auch bei feines Gleichen hatte Batthyiny nicht 
viel Freunde; er galt für einen ſtolzen und hochfah⸗ 
renden Ariſtokrat, war es aber weniger; fein ernſt 
kaltes, ſchroffes ja oft abſtoßendes Aeußere, ſein 
reizbar auffahrendes und leidenſchaftliches Weſen, die 
Art und Weiſe, feine Meinung und Achtung unver⸗ 
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holen kund zu geben, ja es war ihm poſitiv unmög⸗ 
lich, äußerlich Achtung zu heucheln, wo er innerlich 
Verachtung fühlte, alles dies machte ihn nicht Jeder⸗ 
mann liebenswürdig und angenehm. — 

Trotz alledem genoß Batthyäny feiner Geſin⸗ 
nung, feines Charakters wegen die allgemeinſte, auf 
richtigſte Hochachtung, ja ſelbſt von ſeinen entſchiede⸗ 
nen Feinden; Engere Freunde ſuchte er nur im Kreiſe 
ſeiner politiſchen Meinungsgenoſſen, bei Männern 
tieferer Bildung und edler Geſinnung. — 

Batthyany war mit Koſſuth nie innig befreundet, 
zollte ſeinem Charakter nie wahre Achtung; er hatte 
deſſen Talent erkannt und glaubte durch daſſelbe für 
den allgemein höhern Zweck wirken zu können, wes⸗ 
halb er die Wahl des Koſſuth zum 1847 — 48 Land⸗ 
tag mit einem Koftenaufwand, man ſagt von circa 
100,000 fl. durchſetzte. — Später ſtanden ſich Bat⸗ 
thyany und Koſſuth meiſt feindlich entgegen. — Man 
thut ſehr Unrecht, überhaupt beide zuſammen zuſtellen, 
beide gleichſam ſolidariſch verantwortlich zu machen. 
Der Patriotismus Beider, wenn anders des Koſſuth 
ſpäteres kopf- und bodenloſes Treiben dieſen Namen 
verdient, entſprang aus ganz verſchiedenen Quellen, 
nahm ganz verſchiedenen Lauf und ſteuerte auf ein 
ganz verſchiedenes Ziel; beide hatten nur gemein, 
früher eine Zeitlang zur gleichen politiſchen Partei 
gehört zu haben, ſpäter gingen Beider Richtungen 
weit auseinander. — Gehen wir nach alle dieſem 
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die öſtreichiſche Regierung mit der Hinrichtung des 
Batthyany, nachdem offenbar ein rechtlicher Grund 
nicht vorlag, man alſo einen politiſchen muthmaßen 
muß. — Die Oſtdeutſche Poſt bezeichnet dieſe Hin— 
richtung als „eine der räthſelhafteſten Arte der Rez 
gierung“ und ſagt ſchließlich: „die europäiſche Welt 
wird ihr Urtheil in vielfacher Art ausſprechen; wir 
unſrerſeits wollen nur die beſcheidene Frage wagen, 
fie heißt: Wozu?! —“ 

Viele Meinungen und Muthmaßungen eirkuliren 
darüber. — Manche behaupten, man habe mit dem 
Tode des Batthyäny als des edelſten aller Magnaten, 
den ganzen Stand warnen, ſchrecken wollen, — der 
Zweck wäre verfehlt und die Gegenwirkung erzeugt. — 
Andere meinen, man habe in Batthyany den 

) Anführer der vormärzlichen Oppoſitionspartei - 
als die Wurzel der ſpäteren Bewegung — ſtrafen 
wollen; — dies wäre ſchreckbare Rache, der König 
hatte durch die Verfaſſung und durch die zweimalige 
Ernennung des Battbyany zum Miniſterpräſident die 
Vergangenheit verdeckt, ſich gleichſam zu der Partei 
des Batthyany bekannt. — Ferner, man habe Bat⸗ 
thyany geſtraft, weil er die Revolution nicht gehin— 
dert habe; — Batthyany kann aber für die ungari⸗ 
ſche Revolution weit weniger verantwortlich ſein, als 
das öſtreichiſche Miniſterium wegen der Wiener De 
tober⸗Revolution. — Ferner, es fei um das Vermögen 
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Batthyäny's zu thun geweſen; — ſo konnte man ihm 
das Leben laſſen. — Ferner, man fürchte den Bat⸗ 
thyany und fein wann, wie und wo immer erfol⸗ 
gendes Auftreten, man wußte daß Batthyany in 
vieles eingeweiht war, daß er aber auch ſtets gegen 
das Aufgehen Ungarns in Oeſtreich im Sinn der 
octroyirten Verfaſſung gekämpft haben würde, und 
daß fein Kämpfen, da es mit Beſonnenheit, Energie, 
Ausdauer und Ehrlichkeit gepaart, um ſo gefährlicher 
fei, als er die practifaften Mittel zu wählen verſtehe; 
— ſo konnte man ſeinen Kindern das Vermögen 
laſſen, brauchte ihn nicht den Strang zu geben, konnte 
ihn bei ſeinem Entleibungsverſuche verbluten laſſen. — 
Noch Andere, angeblich gut Unterrichtete glauben, daß 
alles obige zuſammengewirkt, perſönliche Rache aber 
jede anderweitige Rückſicht umgeworfen und die Ent⸗ 
ſcheidung auf ſo gräßliche Art herbeigeführt hätte! — 
Genug, mögen die Motive geweſen ſein, welche ſie 
wollen, ehrliche, gerechte waren es nicht, denn ſie 
ſcheuten das Tageslicht; es waren aber auch nicht 
ſolche, welche der öſtreichiſchen Staats- oder Haus⸗ 
politik für die Dauer förderſam und ſegenbringend 
ſein werden! — 5 

Gern hätte man Batthyany in die Wiener Re⸗ 
volution und Latour's Tod verwickelt; es waren dar⸗ 
auf hin vielfache Gerüchte im Umlauf, die Hinrichtung 
grade am 6. October ſollte zum Fingerzeig werden; 
aber daß Batthyäny an dieſer Anklage, trotz geftellter 
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Gegenzeugen, als Kutſcher und dergleichen, unſchuldig' 
war, beweiſt, daß das Urtheil nicht einmal eine An— 
deutung enthält. Ja es iſt bekannt geworden, daß 
als Pulsky dem Batthyäny von ſolchen Plänen ge— 
ſprochen, Batthyäny dergleichen Mittel als verwerf— 
lich und heillos bezeichnet haben ſoll, von denen er 
nie etwas wiſſen wolle. — 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß das 
Urtheil über Batthyäny in Wien und zwar ſchon 
ſeit längerer Zeit beſchloſſen war; dies der Grund, 
weshalb Batthyäny ſeit längerer Zeit nicht mehr 
zum Verhör kam, und damit Seitens der Angehöri— 
gen oder des ganzen hohen Adels nicht eine, nicht zu 
ignorirende Verwendung bei dem Kaiſer vorkäme, 
wurden dem Batthyany und den Anverwandten und 
Freunden Ausſichten auf baldige Losſprechung gemacht, 
ihm ſelbſt aber mancherlei Freiheiten, z. B. Beſuch 
der Gräfin und der Kinder gewährt. — Eine frühere 
Hinrichtung mochte aber vor Comorns Fall nicht rath— 
ſam erſcheinen. — 

Wir berichten nun über die letzten Tage des 
Grafen Batthyäny, inſoweit wir uns darüber glaub— 
hafte Nachrichten verſchaffen konnten. — 

Am 4. October war die Gräfin mit den Kindern 
noch bis Abends heiter und ohne Ahnung des nahe 
Bevorſtehenden, bei ihrem Gatten. — Am 5. Vormit⸗ 
tags wurde der Graf ſehr genau vom Ober-Profoß 
offenbar nach verſteckten Waffen unterſucht und dann vor 
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das oben befchriebene Kriegsgericht geführt, wo ihm 
ſein Urtheil: 

„öffentlicher Tod durch den Strang auf den 

6. October früh 7 Uhr/ 
publieirt wurde. — Batthyäny ſoll weniger erſchüt⸗ 
tert, als heftig aufgeregt geworden ſein und geäußert 
haben, daß er für fein Vaterland und feine Ueber⸗ 
zeugung zu ſterben bereit ſei, daß man ihm aber jede 
Gelegenheit zur Rechtfertigung, jede Rechtswohlthat 
benommen habe, daß ſein Proceß zum Urtheil noch 
gar nicht reif ſei, daß dies Urtheil ein himmelſchrei⸗ 
endes Unrecht ſei, daß er übrigens nie und Nieman⸗ 
den um Gnade angehe, ſondern Unterſuchung und 
ſtrenge Gerechtigkeit vergebens erwartet habe, indeß 
nun ein ſchnelles Ende hoffe u. ſ. w.; er ſoll mit 
den Worten geſchloſſen haben: „morden können ſie 
mich, aber richten nie.“ — Unmittelbar von hier fam 
Batthyany in ein anderes zur Vorbereitung zum 
Tode hergerichtetes Gemach. Er verlangte nach Frau 
und Kindern zum Abſchied, zum Segen, — man ſchlug 
ihm ſogar dieſes rund ab. — Er erbat ſich hierauf 
den Privat-Caplan des Grafen St. Karolyi, einen 
ihm bekannten franzöſiſchen Abbé zum Beiſtand, um 
welchen nun geſchickt wurde. — 

Inzwiſchen war das Gerücht vor der Aburthei⸗ 
lung des Grafen auch zu den Ohren der Gräfin ge⸗ 
drungen, und wurde ihr dies Gerücht vor dem Thor 
des nun auch ihr verſchloſſenen Gefängniſſes zur 
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ſchrecklichſten Gewißheit. — Ihre ſofortigen Beſuche 
bei dem Stadteommandant F.-M.⸗L. von Kempen 
und bei dem Stellvertreter Haynaus, den F.-M.⸗L. 
Fürſt Lichtenſtein fanden nur verſchloſſene Thüren; 
ſie bat ſchriftlich um 3 Tage Vorſchub, um inzwiſchen 
den Gnadenweg nach Wien einzuſchlagen, um Er— 
laubniß eines Abſchiedsbeſuches, aber alles umſonſt, 
alles vergebens. — Auf Verwenden einiger Hochge— 
ſtellten wurde der Gräfin, aber ohne die Kinder, end— 
lich gegen Abend ein Abſchiedsbeſuch von zehn Minus 
ten in unmittelbarſter Gegenwart mehrerer Dfficiere 
geſtattet. Kaum war die Gräfin hiernach im erbar- 
mungsvollſten Zuſtand in ihrem Palais angelangt, 
als ihr die Weiſung wurde, fofort die Stadt zu ver: 
laſſen; (wahrſcheinlich befürchtete man öffentliche De— 
monſtrationen). So mußte die edle Gräfin noch am 
Spät⸗ Abend Peſth verlaſſen. — 

Batthyany war vom Augenblick des Urtheils⸗ 
ſpruchs an, auch im Innern des Zimmers vielfach be— 
wacht; der Abbe traf ihn vollkommen ruhig und ges 
faßt, eines Troſtes, einer Aufrichtung nicht bedürftig, 
nur darüber Klage führend, daß man ſeine Kinder 
zu ſegnen ihm verweigert habe, was man doch dem 
niedrigſten Verbrecher geſtatte. Nach Ablegung der 
Beichte ſchickte der Graf ſpät Abends den Abbé zur 
Ruhe, bat aber um deſſen Beiſtand bei ſeinem letzten 
Gang des andern Morgens. — Hierauf ſchrieb der 
Graf einen ziemlich langen Brief an die Gräfin, was 
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ihm mit der Bemerkung erlaubt war, daß der Brief 
vor der Abgabe revidirt werden würde. — Dann 
legte er ſich zu Bette, zu welchem Ende er ſchon 
anfangs bei dem Wechſel der Zimmer ſich von dem 
Profoß ſein ſtets bei ſich geführtes Pferdehaarkiſſen 
erbeten hatte, angeblich, weil er auf demſelben zu 
ſchlafen gewohnt ſei. — Die Wachmannſchaft blieb 
während der ganzen Nacht im Zimmer nicht weit 
vom Bett. — Als früh am 6. October der Graf 
nicht erwachte und man ihn aufwecken wollte, ſah 
man, daß der Graf die Decke mit der einen Hand 
feſt an den Kopf gezogen haltend, beſinnungslos in 
feinem ſchon geſtockten Blute lag, der andern Hand 
war ein ganz kleiner Stechdolch entfallen. — Augen— 
blickliche ärztliche Hülfe brachte den Grafen wieder 
zu ſich und zeigte, daß ſich derſelbe durch vier Wun— 
den zu tödten beabſichtigt hatte. — Spätere Unter⸗ 
ſuchungen ſtellten heraus, daß der erſte Stich in 
die Bruſt, das Herz um wenige Linien, dann ein 
Stich in den Hals und zuletzt zwei Stiche in den 
Arm, alle die Pulsadern verfehlt hatten. — Dieſer 
Selbſtmordverſuch zeigt die Kraft des Geiſtes, des 
Willens über den Körper. — Batthyäny durfte, 
um ſich den nebenſtehenden Wachen nicht zu verra— 
then, keinen Laut von ſich geben, keinen Blutstropfen, 
keinen Schmerzenszuck, keine auffallende Bewegung 
zeigen, mußte dieſe fürchterlichen Verwundungen ganz 
ſtill unter der Decke an ſich ausführen und würde 
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feinen Zweck ficher erreicht haben, denn die rechte 
Hand war noch ſtark, wenn nicht eine Ohnmacht 
ihn willenlos und unfähig gemacht hätte. — Durch 
dieſen Zwiſchenfall mußte die Execution verſchoben 
werden. — 

Die Stimmung der Stadt war ſeit dem Be⸗ 
kanntwerden des Urtheils eine allgemein gedrückte, 
bange, entſchieden ſchmerzensreiche, man ſah nur 
kummervolle Geſichter, man horte nur wehmuthsvolle 
Laute, wo überhaupt ein Ton laut zu werden wagte; 
allgemein war die Trauer, allgemein die Theilnahme; 
Niemand zweifelte an der Unſchuld des Batthyany, 
Jedem erſchien ſein Urtheil als der Reigen eines 
furchtbaren Blutgerichts. — Indeß erwartete man 
mit Zuverſicht eine Begnadigung wenn auch erſt auf 
dem Richtplatz, worauf hin auch abſichtlich Gerüchte 
verbreitet ſein mochten, um Demonſtrationen und 
übergroße Menſchenanſammlungen zu vermeiden; Nie— 
mand glaubte aber an den Vollzug durch den Strang. — 
Die großen Menſchenmaſſen fanden früh am 6. 
auf dem Platz hinter dem Neugebäude einen großen 
Kreis mit Kavallerie- und Infanterie-Abtheilungen 
beſetzt, in deſſen Mitte einen Pfahl aufgerichtet, als 
gegen 7 Uhr das Militair plötzlich abzog und ſich 
die Nachricht von dem Entleibungsverſuch unter der 
Menge in verſchiedenen Verſionen verbreitete. — Un⸗ 
gewiſſe Gerüchte erhielten ſich während des ganzen 
Tags, und weder die Gräfin noch des Grafen Leib- 
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arzt, Anverwandte und Freunde, oder fonft Jemand 
im Publikum erfuhr etwas gewiſſes, nicht einmal ob 
er noch lebe und was mit ihm würde. — Erſt aus 
den Nachmittags 5 Uhr den Platz abermals beſetzenden 
noch größern Abtheilungen von Küraſſieren und Jägern 
konnte man auf den bevorſtehenden Aet ſchließen; 
dieſen Umſtänden iſt es zuzuſchreiben, daß Nachmit⸗ 
tags vielleicht nur ungefähr 3000 Menſchen verſam⸗ 
melt waren. — 

Nachdem der Abbe und die geſammte Wachmann⸗ 
ſchaft als verdächtig, dem Grafen den Dolch ver— 
ſchafft zu haben, ſchon früh verhaftet waren, auch 
Niemand zugelaſſen wurde, ſo iſt von dem Verlauf 
dieſes Tages bis jetzt ſehr wenig bekannt geworden. 
Batthyany ſoll mehrmals ohnmächtig, am ganzen 
Tag ſehr matt und angegriffen, aber vollkommen 
ruhig und ergeben und bei der Nachricht, daß er 
Abends 6 Uhr wegen der Halswunde nicht erhängt, 
ſondern erſchoſſen werden würde, ordentlich erfreut 
geweſen ſein. — Man verſuchte, ihn zum Geſtändniß 
hinſichtlich des Dolches zu bringen, worauf Batthyany 
antwortete: 

„ich habe mit Gott und den Menſchen meine 
Rechnung abgeſchloſſen, und bin Niemandem 
mehr zur Antwort verpflichtet.“ — 

An dem Tage war der Feld-Caplan bei ihm. 

Als Batthyany gegen 6 Uhr aus feinem Zim— 
mer die Treppe hinabgeführt wurde, lehnte er jede 
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Hülfe des ihn begleitenden, in öſtreichiſche Uniform 
gekleideten Militair-Arztes ab, ſagte dagegen zum 
Feld⸗Caplan ungefähr folgendes: 
„Geiſtlicher Herr, unterſtützen Sie mich; ich 
mag ihnen nicht das Schauſpiel einer Ohn⸗ 
macht geben, bin aber körperlich ſo ſchwach, 
daß ich kaum zu gehen vermag.“ 

Inmitten eines Bataillons Grenadiere wurde 
Batthyany aus dem Thor No. 5, am linken Arm 
vom Caplan unterſtützt, zwiſchen dem Publikum hin⸗ 
durch in den etwa 1000 Schritt vom Thor entfernten 
Kreis geführt. — Schreiber dieſes wollte den von 
ihm ſtets hochverehrten Grafen noch einmal ſehen, 
wohl fühlend, daß fold) ein Bild doppelt feſt im Ge- 
dächtniß bleibt, auch die Möglichkeit denkend, vom 
Grafen noch durch einen Blick gegrüßt zu werden. — 
Der Graf ging kaum 5 Schritt von uns vorüber. 
Obgleich immer bleich, war er dies heute noch mehr; 
er war ganz wie gewöhnlich gekleidet, ſchwarzer An⸗ 
zug — Quecker — ohne Halsbinde mit umgeſchlage⸗ 
nem Hemdkragen, der Bart ſorgſam wie immer ge— 
halten, auf dem Kopf ein blau mit Silber geſticktes 
Hausmützchen; er ging ſehr grade, ganz feſt und 
ruhig und fab fortwährend zum Publikum bin, aus 
genſcheinlich bekannte Geſichter ſuchend; wir und Andre 
grüßten ehrfurchtsvoll durch Abnehmen des Hutes, 
er dankte hin und hernickend, ſah aber weit weniger 
ernſt als ſonſt aus; es lag in ſeinen Zügen eine 
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höhere Freundlichkeit, eine erhebende Milde, ein Aus⸗ 
druck, der nur von der vollen Ueberzeugung getragen 
werden kann, vor dem Richterſtuhl des höchſten Rich- 
ters — vor dem er in wenig Minuten ſtehen würde 
— ein gerechtes darum gnädiges Urtheil zu ver— 
nehmen. — 

Kaum war Batthyany an uns vorüber, fo ent 
fernten wir uns ſchnell mit weinenden Augen und 
Schmerz im Herzen, um nicht Zeuge des weitern 
zu ſein. — 

Auf dem kurzen Gang hat der Graf zu dem 
Caplan ganz ruhig und freundlich ungefähr noch ſo 
geſprochen: 

„ich muß mich ſtart auf Sie ſtützen, geiſtli— 
cher Herr; aber glauben Sie nicht, daß ich 
mich fürchte oder geiſtig ſchwach bin; deſto 
ſchwächer iſt mein Körper, und ich freue mich, 
bald an meinen Platz zu ſein, um ſtehen oder 
knien zu können; ich kann mich kaum noch 
forttragen.“ 

Im Aeußern bemerkte man dieſe Schwäche we⸗ 
nig. — Es wurde ihm das Urtheil nochmals vorgeleſen, 
aber ohne dies abzuwarten, forderte er die bereitſte— 
henden drei Jäger zur Eile auf durch die Worte: 

„allez, alle: Jäger!“ 
kniete nieder, nahm ſein Käppchen ab und rief laut: 
„Eljen à Nemzet (Es lebe die Nation)!“ 
ließ ſich durch den Caplan die Augen verbinden, und 
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hatte von drei Kugeln — die eine durch das Gehirn, 
die andre ins Herz und die dritte etwas höher in 
die Bruſt — unmittelbar todt getroffen, ausgelitten 
und ſeine irdiſche Laufbahn geendet. — 

Friede ſeiner Aſche! — Sein Körper iſt todt, 
ſein Andenken lebt fort in der Geſchichte bis in alle 
Ewigkeit! — 

Die Uebergabe der Leiche an die Familie zur 
Beiſetzung in die Familiengruft wurde abgeſchlagen, 
nach vielfachen Bemühungen aber geſtattet, daß der 
Leibarzt und ein Kammerdiener des Grafen in Be— 
gleitung eines Geiſtlichen die Leiche während der 
Nacht vom Spital aus, ganz ſtill und einfach auf 
dem Joſephſtädter Friedhof bei Peſth beerdigen 
durften. — 

Dies war der einzige Act, bei dem man von 
dem äußerſten Grad der bis jetzt gegen irgend Je— 
manden in Ungarn angewendeten Härte ein klein 
wenig nachgab. — (Die andern Gerichteten werden 
direct vom Richtplatz aus, offen vor die Stadt ge— 
fahren und ſo eingegraben.) 

Der vom Graf am 5. Abends unmittelbar vor 
dem Niederlegen in das Bett, aus dem er nach ſei— 
nem Willen nicht mehr lebendig ſich erhebe wollte, 
geſchriebene Brief an die Gräfin iſt, auf uns noch 
nicht bekannt gewordene Weiſe, ſchon am 6. an feine 
Adreſſe gelangt, und enthielt die Stelle: 
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„wegen mir mache Dir keine Sorge; ich trage 
meinen Retter ſeit lange bei mir.“ 

Dieſe von der Gräfin angegebene Stelle gab 
dem Abbe und der Wachmannſchaft ihre Freiheit wie 
der, der Verſteck des Dolches war aber das erwähnte 
Kopfkiſſen geweſen. — Der Graf mochte dieſe Er— 
öffnung bei dem letzten Verhör wohl vermieden haben, 
um den Profoß, der das Kiſſen nicht unterſucht hatte, 
nicht zu ſchaden. — 

Graf L. Batthyäny war ein Mann von klaſſiſch 
edlem Aeuſſern, ſchönem Wuchs, durchaus vornehm 
freier und grader Haltung, in allen Manieren den 
Typus des Cavaliers bekundend; ſein Kopf, geziert 
mit einem ſehr ſtarken, nirgends durch das Meſſer 
verdrängten, ausnehmend ſchönen ſchwarzbraunen Bart, 
der bis inmitten der Bruſt hinabreichte, erinnerte an 
die ſchönen griechiſchen Antiken; die Naſe etwas ge— 
bogen, die braunen Augen feurig blitzend, durch rin⸗ 
gend und ſcharf fixirend; die hohe Stirn verlängerte 
ſich in den ihm ſehr gutſtehenden Kahlkopf, die Ge— 
ſichtsfarbe mehr bleich und etwas gebräunt, die Ge⸗ 
fihtsgüge im allgemeinen waren ſcharf gemeißelt mit 
einigen vergrabenen Furchen — Zeugniß des reizbar 
lebhaften Temperaments. — 

Batthyany ging meiſt ſchwarz gekleidet, ohne 
Halstuch mit umgeſchlagenem Hemdkragen; nur bei 
beſondern Feierlichkeiten kleidete er ſich in das une 
gariſche glänzen de Nationalkoſtüm, verdunkelte dann 
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aber durch feine wahrhaft impoſante Erſcheinung jede 
noch ſo glänzende Umgebung; zu Pferd oder ſein 
Viergeſpann lenkend ſah ihm Jedermann gern nach. 

Des Grafen Auftreten machte ſtets den Eindruck 
der Ehrfurcht; mehr in der Nähe flößte ſein durchdrin⸗ 
gendes Auge, ſein ſchroffes kaltſtrenges Weſen, ſeine 
ſtets direkt auf den Kern losſteuernde, kein Aus- 
weichen, keine beſchwichtigende, umſchreibende Form 
kennende Diskuſſion Furcht ein, wogegen bei längerm 
und näherm Verkehr ſeine ſtreng rechtliche, ehrenhafte, 
wahrhaft edle und humane Denkungsweiſe bald wahre 
Zuneigung, feſtes Zutrauen erweckten, man bald die 
ernſte Außenſeite überſah, ja mit der Zeit Tiebge- 
wann. — 

Batthyäny war kein paſſionirter Redner; er 
ſprach ſelten öffentlich, dann aber ſtets zur rechten 
Zeit und mit Geſinnung, darum machten ſeine Worte 
ſtets Eindruck. — Er überſchätzte ſich durchaus nicht, 
kannte ſeine adminiſtrative Unzulänglichkeit als Mini⸗ 
ſter vollkommen, und holte ſich in ſolchen Fällen den 
nöthigen Aufſchluß unverholen ein; wir haben dies 
oft aus feinem Munde gehört. 

Graf Batthyany war verheirathet mit Antonie 
geb. Gräfin Zichy, eine Enkelin des Grafen Johann 
Batthyany. (Letzterer hinterließ ein Vermögen von 
17 Mill. fl.) 

Die Familie Batthyany it eine der edelſten und 
älteſten in Ungarn; ſie iſt mit den Schickſalen Un⸗ 
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garns eng verſchwiſtert und war für die Dynaſtie 
Oeſtreich wirkſamer wie keine zweite. — Der Stamm⸗ 
vater war einer der ſieben Ober-Anführer, welche 
unter Arpad um das Jahr 880 aus Aſien in Une 
garn einbrachen; die Familie hat von da bis jetzt 
bei der Regierung, Verwaltung, Vertretung, wie bei 
den Kriegen des Landes die erſten Chargen, die ein— 
flußreichſten Stellungen eingenommen; wir heben von 
den direkten Vorfahren unſeres Batthyany nur eins 
zelne Bedeutende beiſpielsweiſe hervor. — 

Balthaſar Graf Batthyany war Ban und Come 
mandant aller Feſtungen in Bosnien. - 

Benediet Batthyäny Reichsſchatzmeiſter und Oberz 
Commandant in Ungarn; beide zeichneten ſich um 
1500 unter Ladislaus II. beſonders aus. — 

Catharina Batthyany gelangte als Gattin des 
L. von Ujlack, Herzogs von Syrmien, Sohn des 
Königs von Bosnien zu einer politiſchen Bedeutſam— 
keit. 

Franz Batthyäny war Ban, Reichsſchatzmeiſter, 
Königl. Mundſchenk und Anführer der Ungarn gegen 
die Türken bei Mohacs 1526, wo König Ludwig I. 
und Johann Batthyiny blieben. — Ihm iſt yore 
zugsweiſe nicht nur die Befreiung des rechten Donau— 
ufers und Croatiens von den Türken, ſondern auch 
die nach längeren blutigen Kämpfen durchgefochtene 
Uebergabe der Krone Ungarns an das Haus Habs— 
burg⸗Oeſtreich damals an Ferdinand J. zu danken. — 
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Es ift ein mindeſtens merkwürdiger Fall, daß ein 
direkter Nachkomme dieſes Franz Batthyäny, welcher 
hauptſächlich die ungariſche Krone dem Hauſe Oeſtreich 
unter der Bedingung der Perſonal-Union und ſelbſt⸗ 
ſtändigen Adminiſtratiou zuführte und Oeſtreich durch 
dieſe Krone erſt groß und mächtig machte, daß ein 
Nachkomme dieſes Mannes in Ludwig Batthyany, 
von demſelben Oeſtreich deswegen hingerichtet wird, 
weil er für möglichſte Zuhaltung obiger Bedingung 
wirkte. — 

Derſelbe Franz Batthyäny vertheidigte ſpäter 
Sarvär jo ruhmvoll für Ferdinand I. gegen Soliman 
und wurde dann Palatin von Ungarn. - 

Balthaſar Batthyany zeichnete ſich als Ober— 
Feldherr unter Maximilian II. ſehr aus; war gleich- 
zeitig Schwiegerſohn des berühmten, durch Körner 
verherrlichten Nic. Zrinyi. — 

Adam Batthyäny war Ban und Ober-General, 
er eroberte Kaniſa von den Türken, ſäuberte Croatien 
und das ganze rechte Donau-Ufer und erhielt dieſen 
Länderſtrich abermals dem Hauſe Oeſtreich gegen 
Tököly und Rakoczy. — 

Joſeph Batthyäny war Erzbiſchof von Gran, 
Fürſt Primas von Ungarn und Cardinal, bekannt 
als Gelehrter und von großer Bedeutung für das 
Land und das königliche Haus. — 

Ludwig Batthyany, Großonkel des Hingerichteten, 
wurde 1751 von Maria Thereſia zum Palatin von 
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Ungarn ernannt, führte den Beinamen „der weiſe 
Palatin“ und war der großen Kaiſerin in bedrängten 
Zeiten eine bedeutende Stütze. — 

Carl Batthyäny, Bruder des vorigen und Groß— 
vater des am 6. October erſchoſſenen Ludwig Batthy- 
any; er war Ban, K. K. Geheimer Rath und Feld— 
Marſchall. — Er zeichnete ſich unter Prinz Eugen 
zur Zeit Joſeph J. gegen die Türken und am Rhein, 
dann unter Kaiſer Karl Vi. und im Erbfolgekrieg 
ſehr aus, und durch ſeine Siege über die Franzoſen 
und Baiern brachte er den Frieden zu Füſſen zu 
Stande. — Maria Thereſia ernannte ihn zum Oberft- 
bofmeifter und Erzieher des ſpätern Kaiſer Joſeph Ul. 
und erhob ihn 1764 zum Fürſten. — Carl Bat⸗ 
thyäny war der einflußreichſte und bedeutendſte Mann 
am Hof der Maria Thereſia. — Die große Kaiſerin 
beſuchte ihn oft und auf längere Zeit auf ſeinem 
Schloß Rechnitz; die ihm unbeſchränkt überlaſſene 
Erziehung Joſeph I., deſſen vom Habsburger Ne 
gentenhaus ganz abweichende Natur, laſſen des Gra— 
fen Einfluß und direkte Einwirkung genugſam muth— 
maßen und durchblicken; wie ſolche auch in mancherlei 
Verſionen und Auslegungen bei Hof bekannt war, 
und im Gedächtniß des Volks fortlebt. — — — 

Dieſer Carl Batthyäny war es, welcher 1744 
der von allen Seiten bedrängten und in Ungarn 
Schutz und Beiſtand ſuchenden Maria Thereſia im 
Reichsſaal zu Preßburg das weltberühmte ,,moria- 
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mur pro rege nostra“ zurief, dem alle Stände 
dann beiſtimmten und in deſſen Folge Ungarn dem 
öſtreichiſchen Thron ſo kräftigen Beiſtand leiſtete, daß 
er ſich bald zu alter Macht erhob. — Hier war es 
wiederum ein Batthyäny und zwar unſers Ludwig 
Batthyäny Großvater, der den Thron Oeſtreich zum 
drittenmal ſtützte, wenn nicht gar gradezu vom Unter⸗ 
gang rettete. — Carl Batthyäny war es auch, der 
die pragmatiſche Sanction im Sinne der Perſonal— 
Union und ſelbſtſtändigen Adminiſtration für Ungarn, 
wegen deſſen Auslegung ſein Enkel hingerichtet wurde, 
ſehr weſentlich förderte und hauptſächlich zum Schluß 
brachte. — 

Der Vater des Hingerichteten war Johann Ne— 
pomuck Batthyäny, K. K. Kammerherr. 

Die Deviſe des Wappens ift: fidelitate et forti- 
tudine. 

Die Familie Batthyany iſt eine der reichten, 
jedenfalls die angeſehenſte in Ungarn; fie befist allein 
im Eiſenburger Comitat eilf Herrſchaften, zu deren 
einer 56, einer andern 48 und ſo fort Ortſchaften 
gehören. — Die jüngere Linie iſt fürſtlich. 


Wir ſchließen hiermit unſer Schriftchen. — Wir 
haben die Thatſachen theils aus eigenen Erlebniſſen 
und Erfahrniſſen, theils aus möglichſt glaubhaften 
Mittheilungen geſchöpft und zuſammengeſtellt, und 
aus dieſem zuſammen unſre Reflexionen gezogen. — 
Genöthigt, dies Schriftchen im Ausland zu ſchreiben, 
weil die öſtreichiſche Briefſicherheit in ſehr häufiger 
geheimer Controlle beſteht, können wir es nicht ſchlie— 
ßen, ohne einige kurze Andeutungen über Oeſtreichs 
jetzige allgemeine Politik beizufügen. — Oeſtreich 
kennt bis beute nur eine Politik, und dieſe iſt ſeine 
Hauspolitik. Dieſer wurde Batthyany geopfert, denn 
ihr erſchien er gefährlich. — Dieſe Hauspolitik wirkſam 
zu verfolgen, ſind jetzt andre Mittel und Wege rathſam 
als vor dem März 1848, und laſſen ſich letztere zurück— 
führen auf die Grundſätze des Temporiſiren und 
Negiren, das Hindern und Hinhalten, das Schwan— 
ken und Täuſchen bis zum geeigneten Moment, alles 
aber unter dem Schein des Gewährens und vor— 
wärts Strebens, — daher Verkleinern, Zerſtückeln, 
Zerſetzen, Schwächen aller einzelnen möglicherweiſe 
gefahrdrohenden Elemente, Centraliſiren der eigenen, 
im einzelnen vollkommen ohnmächtig gemachten, im 
ganzen ſtarken Kräfte, im Sinne und zum Dienſte 
der Hauspolitik. Dieſe Richtung erfordert eine große 
Militairmacht, welche auch jetzt ganz in der Stille 
in einer Ausdehnung wie nie zuvor gebildet wird; 
dieſe Militairmacht erfordert Geld, welches durch 
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halsbrechende, das Vermögen des Volks gefährdende 
Kunſtſtücke herbeigeſchafft die drohende Criſis nur 
hinausſchiebt. — Zur allſeitig geſicherten Deckung 
dient das Bündniß mit Rußland. — In folange 
nun die Staatsmaſchine noch nicht dem ganz ent— 
ſprechend hergerichtet iſt, müſſen Ausnahmszuſtände, 
äußere Manveuvres, langweilige allerunterthänigſte 
Vorträge und confuſe Geſetzesvorſchläge, auch pa— 
pierne, nie zur Ausführung kommende Projecte und 
Geſetze die wahre Richtung verdecken und unter um— 
faſſendſter Ein- und Mitwirkung das Volk nach 
Wunſch lenken und präpariren, bis die geeignete 
Zeit kommt, klar ſehen zu laſſen, daß es weder mit 
der octroyirten, noch mit ſonſt einer Verfaſſung, noch 
mit anderweitigen Inſtitutionen — wenn ſie nicht 
entſchieden der Hauspolitik dienen — je wirklicher Ernſt 
war; — vielmehr dann erkennen zu laſſen, daß das 
Volk nicht nur auf den vormärzlichen Standpunkt 
zurückgeführt worden, ſondern jeder möglichen Er⸗ 
hebung auch vorgebeugt fei. — Zu dem Zweck ijt 
jedes Mittel recht; der nationale Haß der verſchie— 
denen Stämme wird genährt und ausgebeutet, der 
Einfluß der Geiſtlichkeit gehörig gerichtet und mög— 
lichſt erweitert, die höhern und niedern Schulen dem 
entſprechend organiſirt, den im ganzen Reich ſchon 
wieder arbeitſamen Jeſuiten ihr großes Feld über— 
geben, durch Adminiſtration und Polizei ein Netz 
nach feinſter Berechnung über das ganze Land ge- 
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zogen, das Volk aber in das beliebte Geleis zum 
Dienſte der Hauspolitik, des rohen brutalen Abſolu— 
tismus getrieben. — 

Die Grundſätze derſelben egoiſtiſchſten und heil— 
loſen Politik befolgt Oeſtreich gegen Deutſchland; ſo 
lange es galt, ein Opfer zu bringen, fo lange Deutſch—⸗ 
land im Innern kämpfte oder ohnmächtig und des— 
halb ungefährlich war, war Oeſtreich für Deutſch— 
land nicht zu Haus, erhielt ſich aber jedes der Renz 
tabilität anpaſſende Drehen und Wenden offen; jetzt 
aber, wo Deutſchland ruhiger geworden, wo der 
Drei- Königsbund zur Thatſache werden ſollte, wo 
ſich eine confolidirte Macht zu bilden begann, iſt auch 
Oeſtreich wieder da, keineswegs um zu helfen, zu 
fördern, nein um zu zertheilen, zu hindern; nicht um 
Deutſchlands Macht zu heben und zu ſichern, ſon— 
dern ſeine Macht und ſeinen Nutzen in und durch 
Deutſchland; und wenn nichts weiter, um Deutſch⸗ 
land nicht einig und mächtig werden zu laſſen, wo⸗ 
durch natürlich die eigene Macht vergrößert und ge— 
ſicherter iſt. — Oeſtreich will gar nicht ein großes 
Deutſchland, denn dies kann nur auf liberalen zeit⸗ 
gemäßen Inſtitutionen beſtehen, deren Nachbarſchaft 
aber unbequem, unbehaglich und gefährlich iſt. — 
Die Fäden der öſtreichiſchen Wirkſamkeit auf Hinter 
treibung des Drei-Königsbundes liegen zu Tage, 
die Wirkung iſt da; weder Deutſchland noch Preußen 
will man groß wiſſen, darauf zielt das Spiel hinter 
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den Couliſſen hin, die mehr oder weniger von der 
Regierung abhängige Preſſe aber läßt keine Gelegen— 
heit vorbei, Preußen nach Kräften herabzuſetzen und 
zu verdächtigen. — Die wahren Zuſtände von Deuſch— 
Oeſtreich und dem übrigen Deutſchland find gegen⸗ 
ſeitig unbekannt oder durch falſche Darſtellung ent 
ſtellt. — Außeröſtreichiſche politiſche Blätter und 
Schriften können vermöge Belagerungszuſtänden, 
Vexationen und Zöllen gar nicht in Oeſtreich eine 
dringen, die inländiſchen Zeitungen ſtehen aber fort— 
während wie die ganze Preſſe factifd) unter Cenſur, 
ſind mehr oder weniger abhängig, berichten daher 
einſeitig, entſtellt, müſſen alles inländiſche roſenfarben 
alles ausländiſche rabenſchwarz malen. — 

Möchte Deutſchland nicht in Illuſionen ſchwär— 
men, ſich nicht durch ſchlaue Politik düpiren und 
gängeln, durch Lug und Trug täuſchen laſſen, viel— 
mehr ſeine Blicke und Anliegen nur dahin wenden 
wo ihm Aufrichtigkeit, ehrlicher Wille für das Ge— 
ſammtwohl ſelbſt bei weniger beliebten Formen in 
dem Maße entgegenkommt, als auf der andern 
Seite ihm Unehrlichkeit in noch ſo gefällig ſcheinenden, 
in täuſchende Phraſen gehüllten Formen nur hindernd 
in den Weg tritt! — Möchte Deutſchland dem Beifpiel 
Oeſtreichs nur allein darin folgen, ſich als ein mög— 
lichſt großes, einiges und mächtiges Reich bald zu 
conſolidiren, aber nicht durch die Wucht roher Ge— 
walt und durch Umſturz heiligſter Rechte und Staats- 
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verträge, ſondern durch das Band der Intreſſen⸗ 
Ausgleichung, durch zeitgemäße Inſtitutionen und 
durch Vereinbarung und nicht zum Zweck des Ab- 
ſolutismus und dynaſtiſcher Hauspolitik, ſondern zum 
Zweck innerer Wohlfahrt und äußerer Macht! — 
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